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L Absqlinitt: 
Grundlegende Erörterungen. 



1. Die vorliegende Monographie stellt die LatUerscheinmigen der 
!IN Spiachen dar. 

Anmerkung, Die Traaskription Biehe § 39, die- Abkünnmgen § .38. 

2. Ueber dieses Thema ist Ms jetzt keine snsammenfiunende Arbeit 
•ersehieneo. Wohl aber ist ein genügendes Mass Material fStt dne' solche 
verSffentlichi Dieses findet sich in den IN Giammatiken und Wörter- 
4>ficheni und in einer Anzahl yon Abhandlungen. Ich zähle diese QueUen 

Mnd Vorarbeiten hier nicht auf, da ich in meiner bald erscheinenden 
„Geöchichte der IN SpfftLiiforsclmng'* einlässlicli über sie referieren 
•^erde. — Die Vui arbeiten haben mir den kleinern Bruchteil des Stoffes 
•geliefert, entweder lüs RohmateriRl oder mehr oder weniger verarbeitet; 
•den grossem Bniohteil habe inh elber gesammelt. Tn der ganzen An- 
4age, sowie in der Durchführung der einzelnen Gesichtspunkte geht 
jneine Monographie ihren eigenen, unabhängigen Weg. 

S« Ich. habe die IN Laiateneknmngm sowohl Iii der Gegenwart 
in der Verg<mgenk0it za sohilden. Das Tergangene Leben der 
IN Laute ersehen wir aus den schrüUioh überlieferten Dokumenten, oder 
wir können es mit den bekannten Mittok def Sprachwissenschaft, yor 
allem der Tergleichnng, ersdiHessen. Durch schrifUiiohes Erbe ans 
frühern Sprachperioden ist für die Lautforscbung besonders das Jl»* 
vanische von Wichtigkeit, weit weniger das liagiauho, daa Sundanesische, 
■das Malagasy und andere Idiome. 

4, Wir bedürfen bei unsern Deduktionen öfter einer Auagangs- 
i(ukt und diese Basis ist das UrlN. Ich verfithre also hiebei, wie Brug- 
imann in der KvG. Wie die TdG Vergleichuog aus Altindiscb dhüm^s, 
Tiaieinisch fumus cttc. ein UrldG dhümds , Rauch* erschkissen hat 
und wie Brugmann KtG % 85 hei Behandlung des Vokales ü Yon diesem 
4hümds und andern mit denselben Mitteln efsehlossenen ü-haltigen 
CrIdG Wörtern ausgeht, so ergibt sich aus Howa telu, Toba tolu etc. 
•ein TJrlN telu gdrölV Dieses telu, sowie die andern W&rler, für die 



Digitized by 



ein UrlN e erecblossen ist, dienen um Ausgangsbasis fiir die Be- 
handlung des Lautes e und seiner Sprössiinge. 

Anmerkung. Weitaus die meisten der in dieser Monographie vor- 
kommeiideii IN Wörter Iwbea den Akzent «af der zweitleizteD Silbe». 
In diesem Falle beseiebne ieb ibn nicht, ioh sebreibe also telii, tola;: 
dagegen g 5 tald, weil diesee Pangaeinan Wort die letate Silbe betont*. 
Den Aksent der rekonrtmierten UrlN Wörter kann ich nach § 830^ ' 
nicht angeben. — Die QuanHUU siehe § 67 ff. 

5. Ich will an einem eiiiz( Inon Fall demonstrieren, nach welcher- 
Methode ich die IN Urformen rekonstruiere. 

These: 

,Da« ürlN besaes einen indifferenten, farblosen Vokal, den da». 
Japanische und darnach auch die IN Sprachvergleichung Pepet nennt, 
der — nicht gerade geschickt — durch e daigestellt wird nnd der z. B*. 
im UrlN Worte tölu ,drei* Torkonmii*. 

Beweisfühniii|[; 

I. Wenn »drei'' im Pangasinan talö, im Howa teln, im Sun— 
danesiseben tiln, im Toba tolu, im Tinggian tuln lautet, so bmn 
die Bttntfarbigkeit des Yokales der ersten Silbe dieser Wörter am ein^ 

leuchtendsten von einer farblosen Basis, eben dem Pepet, aus erklärt. 

werden. 

II. Das Päpet findet sich heute noch, allerdings in einer Minder- 
heit der IN Sprachen, aber in den verschiedensten Teilgebieten de». 
Sprach Stamms. So lautet .drei* im Karo auf Sumatra, im BaUoesisobeili. 
bei Java, im Tontemboanischen auf Celebes telü, u. s. w. 

III. Pas AltjaTanische hat ebenlaUs telü* Wie wichtig aber daa* 
Zeugnis des AIQt. ist, zeigt § 6. 

IV. Bas Niasisohe weist kein Päpöt auf; wo andere Idiome e« 

haben, steht im Ni. ein o. Allein dieses o hat eine besondere Aus- 
sprache, es wird weiter hinten im Aiund artikuliert als das o, das- 
andern Ursprungs ist. Wenn ich das vordere o mit oi, das hintere- 
mit 02 bezeichne, so habe ich z. B. Ni. bo2li „Preis" = UrlN und 
zugleich Gayo, Malayisch, etc. beli, aber Ni. oinoi „Kind" = UrlN 
und zugleich Altjavanisch, Tagalisch etc. anak. Die Besonderheit in 
der Artikulation des ös weist also auf einen ursprünglich besondem. 
Laut, eben, auf das Pöpet, hin« 

Y. Das IlokanisQhe kennt kein Päp$t; wo andere Sprachen fSaki 
PepÖt haben, steht im II. ein e. Aber der Konsonant, der hinter dieeenk« 
e steht, wird verdoppelt; also entspricht einem DrIN nnd zugleieb. 
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Altlavanisehen, Malayischen etc. lepas »fiei* im H. leppäs. Hinter 
•einem e, das einen andern Ursprung hat^ zeigt nch die Verdoppeluog 
idebt. Nan sagt das Madoieriielie läppas, es verdoppelt also auch, 

lässt aber das e unverändert. Halten wir das Yer&hren des Md. mit 
-dem des II. zusammen, so ergibt sich, dass jenes II. e, hinter dem der 
.Konsonant verdoppelt auftritt, auf ein ursprüngliches Pepet zurückweist. 

YI. Bas Talauüsohe entbehrt des Pepet, es findet sich a, wo 
. :andere Sprachen c aufweisen. Allein nach diesem a wird die Liquida l 
4Uiders artikuliert als nach dem a, welches ein UrlN a fortführt. Also 
4uich im Tl. ein Hinweis auf das Pepet des UrlN. 

Tn. Das Hoira besitzt kein Pepet, es steht in betonter Bilbe e, 
In unbetonter i fDr andenreitigee UrlN und zugleieh Karo ete. 
telen „schlucken* hat also im Hw. als Parallele telina. Vor diesem 

i <^ e bleibt nun im Hw. UrlN 1 unverändert, wahrend es vor Ilw. 
i <C UrlN i zu d wird, also telina <C UrlN telen, aber dimi 
,fünf" <I UrlN lima. Also noch einmal aus einer Sprache, der selber 
ikein -Pepet eignet, ein Argument für dessen Existenz im UrlN. ' 

Scblussfolgerufls: 

Die Beweismomonte I — VIl, denen sich noch mehrere andeie an- 
reihen Hessen, tun einwandfrei dar, dass wir dem UrlN Lautsystem den 
Yokal Pepet zuzuschreibeu haben. 

6. Die LautverhältnkM des Alf javanischen deeken steh in den 
meisten Fällen mit dem durch Yergleicbung erschlossenen Lautstand 
dee UrlN. Dadurch gewinnt man, ana objektiyen Dokumenten, eine 
Bestätigung des durch blosse fichlussfolgerung Gewonnenen. — Ein 
'Einbruch in diese Harmonie tritt in zwei FUlen ein: 

I. ürlN Ti (= uTulares r) verstummt im Altjv., daher Altjv. atus 

^hundert"* aub L ri2s liialus. 

II. UrlN Vokalfolgen worden im Altjv, vielfach kontrahiert. IJrlN 
»und zugleich Malayisch etc. zweisilbiges lain anderer" ergibt im 
.Altjy. len. 

7. Es kann in der IN Forschung so wenig als in der IdG fflr 
^Ue lautlichen Ersoheiiinngen der lebenden Sprechen der entsprechende 
mrspraohliche Wert enchloasen werden. Manche IN Sprachen besitaen 
den Laut Hamza; ob er aber schon dem TTrIN msnscfareiben sei, Ter- 
;aiag ich nach § 40 nicht mit absoluter Sicherheit zu entscheiden. 

8. Zwischen irgend einem heute existierenden Lautbild und seiner 
EntsprechuTip^ in der Ursprache kötmeti Zwischenstufen liegen. Die 
JdG Forschung besitzt die Mittel, um in vielen. Fällen diese Zwischen- 
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pbaaen festzustellen. So zeigt Kluge in seinem Etymologischem 
Wörterbach der deutschen Sprache s. Met, das« swisoben UrldGr 
m e d h u 8 und beutigem Ii e t (s= m S t) die Zwiiehenglieder Urgermanifleb 
m S d n s , Altbodideutsch m § t o , Uittelbocbdeutscb m S t einzureihen sind» 
Die W Fonobung verfagt über solche Mittel in weit bescbifinktem» 
üm&ng. Sie kennt ja nur dne einzige Sprache mit wichtigem Schrift- 
denkmfim aus filtern Zeiten, das JaYanische, und zudem weist dae 
Altfy. meist den lautlichen Zustand des UrlN auf. Immerhin ist es. 
aucii der IN Forschung in manchen Fällea vergönnt, die Zwischenglieder 
zu erkennen, und hiefür existieren etwa folgende Möglichkeiten; 

L Das Zwischenglied findet sich im Altjv,: 

Ausgaugsbasis Zwischenstufe Endresultat 
UrlN AltjT. Neujy. 

diraUB dyus adus «baden' 

II. Das Zwischenglied wird durch die einheimische Schreibung 
dargestellt : 

Ausgangsbasis Zwnschrn stufe Endresultat 

IlrlN Geschrb. Minaukabauisch Gcsproch. Mkb. 
sclsel Basal sasa „reuen" 

III. Das Zwischenglied ist in einem ^'ebendialekt enthalten: 

Ausgangsbasis Zwischenstufe Endresultat 
UrlN Tunong-Aljeh, Eigent. Atjeb 

batu bat^w bat^e «Stein*^ 

IV. Das Zwischenglied kann durch Schhissfolgerung eruiert werden- 
Wenn UrlN baraa ,Kohient;liit" im Bunku wea ergibt, so müssen 
wir als Zwischenstufe waya anuehmeu, siehe § 136. 

9. Wir haben Tielfach Berichte, dass die iUtere lebende Oeneratio» 
an einer iUtem Lautstufe festh&lt, während sich im Munde des jüngenk 
Geschlechts eine neuere Lautferm gebildet bat. Im Kamberischen wird 
TIrlN B zu h, also Eb. ahn «Hund* <[ UrlN asu, aber «alte Laut» 

hört man oft s sprechen" (Wielenga). 

10. Die Lantwandlungen vollziehen sich entweder bedingungslos,, 
oder sie sind an bestimmte Bedingungen geknüpft. UrlN Pepät wird 
im Dayakischen bedingungslos, in allen Fällen, wo es Torkommt, zu e,. 
so ergibt UrlN tcken „Stab" im Dy. teken. Im Howa, das zun^ 
Dj. eine nähere Yerwandtschaft zeigt, wird Pepet nur unter dem Toa 
zu e, daher eigibt UrlN t^k^n im Hw, tdhina. Ffir den Ueber- 
gang von e zu e ist also im Hw. Betontheit die. Bedingung. 

IL Ein anderes ist die Bedingung, unter' der ein Lautwandel zu- 

standekommt, und ein anderes die Ursache, ton der er ins Dasein ger 
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rufen wird. Die Bedingungen lassen sich im TS sehr oft erkennen, 
Ton den Causae gilt aber für das IN das nämliche; das Hirt, Haadbficb 
der gnechiicheii Laut- und. Fonnenlebre § 71, für das Orieohiache sagt: 
,Die UrMoheii des Lautwandels können wir oft genug nicht eikenneii*. 
Immerliin sind von der IN Forsehung Über diesen Gegenstand nanefae 
Theorien angestellt worden, von denen ich hier einige, ohne Kommentar, 
wiedergebe: „Eine Besonderheit gewisser Toraja-Idiome ist der Ueber*> 
gang Ton s sa h. Es kommt nns vor, dass die Gewohnheit, die Zfthne 
ganz kurz zu feilen oder zum Teil auszuschlagen, die Ursache dieses 
Lautüberganges sei" (Adriani). — Im Karo bleibt UrlN a als a, uur 
neben jah „dort* hat sich ein joh gestellt, „zufolge einer Bewegung 
der Lippen, mit der man die Richtung des „dort" anweist*. (Joustra). — 
„Aus der Gewohi^h( it des Betelkauens i^t zn erklaren, da88 der Javane 
oft für einen Labial einen Velar ausspricht, z.B. kestui für pestal 
«Pistole". (Boorda.) 

JSL Es waltet im Leben der IN Laute noch eine Reihe von 
Batenzefh die beeinflussend, ISrdernfl^ hindernd, kreuzend ete. wirken, 
ohne dass man sie »Ursachen'^ oder «Bedingungen** im strengen Sinne 
nennen könnte. Diese und Analogie, Yolkeetymologie, Diffiarenaierangs- 
trieb, Lantsymbolik, Onomatopöe, Euphemismns, Zweisflbigkeitstrieb. 

13. Die Analogie spielt im Lautleben der IN Sprachen eine gleich 
grosse Rolle wie im MG. So gibt es im IN wie im IdG kaum eine 
Sprache, wo nicht die Zahlwörter ihren "Kintiuss erfahren hätten, ygl. 
Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte, unter „Kontamination**. 

Im UrlN lautete , hundert" rtatus und »tausend*' riibu, das Bajo 
spricht aber für , tausend** ribus, indem es das s von natus herüber» 
genommen hat 

14. Anch die VMaefjfmologie ist im JN von gleicher Wichtigkeit 
wie im IdG, Persisch läzuw;erdi «himmelblau** ergibt Javanisch 
rojowerdi, unter Anlehnung an rojo «König**, als ob es etwa die 

königliche Farbe wäre. — Besonders häufig treffen wir im IN eine Art 
Volksetymologie, die ich die „grammatische Volksetymologie* nennen 
will. Altindisch yoga ergibt Karo iyoga „ein Geschirr". Da aber i- 
im Karo ein Präfix ist, so erscheint dem Karosprechenden iyoga aus 
Präfix i + Bindelaut y + oga zu bestehen, daher hat er aus iyoga 
ein GW oga abstrahiert, das nun neben iyoga verwendet wird. Oder, 
da im Altjavanischen ka- ein sehr häufiges Präfix ist, so wird auch 
Altindisch kawi «Dichter" als abgeleitetes Wort empfunden und daher 
daraus ein GW awi «dichten'* herausgezogen, von dem dann wieder 
verschiedene Ableitungen gebildet sind, z.B. awiawian «Dichtung*« 
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15. Der Differenzierungsirieh, Wo eine ursprÜDgUch einheitliche 
Bedeutung dnes Wortea differeDziert wird, kann auch eine lautliche 
Differenxiening nach^^ezogen werdeiii im IN «ip im MG. Wie sich im 
LnsSSraertafUsch auttelfaoobdeutocbeB mdssealBMäss »BfeBse im kirch- 
licben Sinn'' und M ä&s «Mene — Jabnnarkt* entfaltet imt, so tritt 
UrlN uln »Haupt" im Bimanesischen ab ulu ^vorher* und uru «Be- 
ginn' ao^ 

10. Die Laulsymbdik. In vielen IN Sprachen finden wir die Laut- 
syrabolik wirksam in Wortverdoppelungen, wie Sundanesisch uncal- 
ancul «hiA- und herhüpfen neben ancul «hüpfen*. Audi die Er- 
setzung des stimmlosen Laute»^ durcli einen stimmhaften in Kiasiech 
aizoi-aizoi , säuerlich" neben aisos «sauer* und in andern FfiUen 
wird vielleicht Lautsymbolik sein. Dagegen teile ich die AufißMsung 
nicht, dass bei Diuativhildttngen wie AltjayaDiseh mamanah vom GhW 
panah ,,8chtessen* das man Stelle des p, also der Dauerlaut an Stelle 
des momentanen Lautes das Durative symbolisch andeute; in einer frühem 
Monographie habe ich eine rein lautmechamsche Deutung dieser Er- 
scheinung gegeben, und ich bin fiberseugt, dass alle Vertreter der IdG 
Forschung meine Anschauung billigen. 

Eine eigenartige Eröchuiuuug zi^v^t daa Madureaische bei Wörtern 
mit partieller Grund Wortverdoppelung nach dem Muster von los-alos 
^sebr fein", te-pote »ganz weiss", alos ,,fein" ist lautliche Weiter- 
entwicklung des T'^rlN und zugleich Malayischen etc. halus, ebenso 
pute von putib. Nun stehen aber neben los-alos, te-pote auch 
die Wortbilder mit erhaltenem UrlN Yokalstand, also lus-alus, ti- 
puti, die einen noch höhern Grad bezeichnen als los-alos, te-pote. 
Die filtere Lautform deutet also den hohem Qrad an. 

17. Die Ontmatopöe zeigt ihre Wirksamkeit auf das Leben der 
IN Laute besonders darin, dasst bic der konsequenten Durchführung der 
I^autgesetze entgegentritt. Sie offenbart ^'ich erstens bei Interjektionen, 
die einen Schall nachahmen. Im Minankabauisehen verstummt am Ende 
des GW eine UrlN Liquida; UrlN lapar „Hunger" wird auch Mn. 
1 a p a r geschrieben, aber l a p a gesprochen. Ferner UrlN wortschliessende 
Explosiva wird im gesprochenen Mn. zu Hamza, also UrlN atep ,Dach'^ 
3> gesprochenes Bln. atoq. Es figuriert also am Ende gesprochener 
lln. Wörter kein r und kein p. Eine Ausnahme machen Interjektionen 
wie gar «knarr!*, dapap «plumpst* n. a. — Ferner seigt die Ono- 
matopöe ihre Wirkung bei Vollwörtem, meist Tiemamea, die aus einer 
Nachahmung yon Naturlanten hervorgegangen sind. Im Tontsmboanischen 
muss bei GW, die aus der yerdoppelten Wurzel bestehen, der schlies* 
sende Konsonant der ersten Worthfilfte meist su q werden; also ergibt 
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UrlN korkor »kratsen* im Tn. koqkor. Aber der onomatopoetiach 
gebildete Yogelaanie kerker beh&U r in der ersten Worthälfte. 

18. Der Euphemismus, Ans euphemistischen Gränden werden in 

■den IN Sprachen gewisse Wörter, besonders solche aus der sexuellen 
Sphäre, gewaltsam verunstaltet. Eine Anziilil solcher nennt Van der 
Tuuks Toba Wörterbuch, z.B. ilat, entstellt aus pilat „das Glied*. 
Die Verunstaltiiiiti:» 11 kommen meist durch Anlehnung an ein Wort zu- 
stande, mit dem irgend eine Beziehung vorhanden ist; so ist ilat an 
ila ,Scham, Schande*^ angelehnt. 

10« Der ZwemUngh^MrUh, Während die bisher genannten 
Potenzen: Analogie, Yolkeetymologie ete. im IdQ- so gut irie im IN 
wirksam sind, ist der Zweisilbigkeitstrieb anssehltesBlich dem IN eigen. 

Seine Bedeutung ist schon von Humboldt, Kawisprache S. CCCCII ff. 
erkannt worden. Die GW der IN Sprachen sind in der Kegel zwei- 
silbig, und nun hat der IN Sprachgeist vielfach den Drang, Wörter, 
welche die ZweiHiUii^H^uit nicht besitzen oder durch sprachliche Prozesse 
verloren iiaben, in die Schablone hineinzupressen. So ergibt Nieder- 
ländisches lijst »Liste* in mehreren IN Sprachen des mit einem 
forman tisch bedeutungslosen e als Vorschlag, und Rom, d. h. Konetontioopel 
heisst im Minankabauischen nicht Rum, aondem Buhnm. 

M. Zwisehen Sehrifhpriieke und Umgangssprctche gibt es im IN 
mehrfach lautliche Unterschiede. Der am häufigsten vorkommende be- 
steht darin, dass die gesprochene Sprache sich Küizungen erlaubt, die 
in der Schriftsprache veruiiijdeu werden. So sagt das gesprochene 
Javanisch dulur , Geschwister'' für schriftsprachliches sedulur. 

21. Die bisher gesohilderten Lauterseheinungen zeigen sich beim 
alltSgliehen normalen Sprechen* Daneben treffen irir im IN noeh 
Sjpreehweiun, die eine Sonderstellung einnehmen. Diese sind die 
Kindersprache, die Tierspracfae in den Tiererzählungen» die poetische 
Sprache; die Terschiedenen Kunstsprachen. 

22. Die Kindersprache hat im IN folgende vier Charakteristika : 

I. Die LauisuhatituiUm. y,^o lange das Bareqe-Kind die Velaren 
noch nicht sprechen kann, ersetzt es sie regelmassig durch die DentaleUi 
«8 sagt also atu für XJrlN und zugleich Bareqe aku «icb'^. Das s 
apreohen die kleinen Kinder ^elfach als e ans, sie sagen also cncu 
fnr UrlN und zugleich Bareqe susu «Brusi* (Admni)» '^^ 

II. Die Laüform, Die Wörter weiden durch Yerftnderung der 
Konsonanz dem Lallen angepasst. So sagen die BareqeKinder jeje 
für keje „das Glied", die Tontcmboanischen Kinder kiqkiq für 
kiqciq «beissen'^. In Tn. titiq für kiiiq „schlafen" hat beides 
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stattgefunden, EmJtg des Velare durch den Dental und Aopaiaung an 
das Lallen. . 

in. Umformung Ton Lautrerbindangen, die ffir Kinder iehwer 
zu sprechen sind. So sagen die Karo-Kinder a-pe fär. lafi-pe ^gar 
ntehi'^. 

IV. Daneben weiwt die Kindersprache noch andere rereimflt^ Er- 
scheinungen auf, die nich nicht einem gemeinsamen ]Vp:riff einordoen 
lassen. So sprechen die ToDtemboaniscben Kinder leleq «baden" ah» 
lileq aus. 

n* Wenn Eltern mit den Kindern sprechen, so reden sie entweder 
die Nonnalsprache oder die Kinderapraefae, es kommt aber anch yor, 
dass sie sieh eines Kompromisses swiscfaen beiden bedienen. Wir haben 

im vorigen Paragraphen unter I gesehen, dass die Bareqe-Kinder cucu 
für 8 u 8 u , Brust" verwenden. Im normalen Br. kommt aber die palatale 
Tenuis nur nach Nasal vor, Wortbilder wie cucu existieren also in der 
Sprache dfr E^^v;^chs(>no^l nicht. Die palatale Media ist nun iii<]it an 
die gleiche Eins( hriiiiküng gebunden wie die Tenuis, und so kommt es, 
dass die Eltern, wenn sie zu den Kindern sprechen, weder busu noch 
cucu, sondern jnju sagen. 

24. Kinderwdrter smd nieht selten in die Sprache der Erwachsenen 
gedrungen, namentlich die Lallformen. „Vater* helsst UrlN und in den 

meisten lebenden IN Sprachen ama, „Mutter* ina; mehrere Sprachen 
verwenden aber die Lallformen niania und nina. Im Tontemboanischen 
heisat g^^iussvater* apoq, ,Obeim'' itoq; der Vokativ heisst papo<j 
und titoq. — Im Bugischen heisst „kl» ines Mädchen" besseq oder 
böcceq, da.s erstere Wort braucht man nur von Prinzessinnen. Nach 
Paragraph 22 unter I. ist das Wort mit s das normale, das mit c 
ursprünglich die LaUform. 

85. Die Erscheinungen der IN Kindersprache kehren aum grosaen 
Teil im IdG wieder. «Vater* heisst in gewissen Mundarten der Scbweis 
Ätti, andere sagen dafür Tätti, brauchen also die Lallform, siehe 
Schweizerisehes Idiotikon I, 585. 

S6. Die Tiersprache bedient sich u. a. der I/allform, also des 
gleichen Mittels, wie die Kindersprache. In Erzählung 16, Adriaiii, 
Leesboek in de liareqe taal S. 17, Z. 10» sagt die alte Maus kuko für 
duiiko ^iReisbreikruste**. 

87« Die Dhhtert^aehe, Die Bedürfnisse des Rhythmus und des 
Beims bringen allerlei Lautrerftnderungen mit sich. Gewisse liteimtoren» 
so dio des Bareqe, dulden allerdings solche Verunstaltungen nicht, andere 
lassen sich hierin sehr viel gefallen. Man kann diese dichterisehea 
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'Umfonnungeii in swei KlasMO dinteilen, Id rolohe, die rieh Boch Inner- 
halb des Bahmens der sprachKehen Möglichkeiten bewegen, and in solcbe^ 
die direkte Gewalttätigkeiten repiüeentieren. 

I. Zur ersten Kategorie gehört die Lizenz der Bisayischen Dichter- 
spräche, dasa i vur Vokalen als Konsonant behandelt werden darf,, 
z. B. in motya für dreisilbiges motia „Perle". Konsonantisch werden 
von i in dieser Stellung beim normalen Sprechen findet sich in vielen 
IN Sprachen, vom Altjavanischen GW ipi , träumen" lautet der 
Konditionalis anipya. 

U. Zur zweiten Kategorie gehören die verschiedenartigsten Lizenzen,, 
denen meist keine Batio zugrunde liegt 8ie resultieren einmal aus. 
metrUehm Yerlegenhdten. So steht im Balinesischen Epos Megantakai- 
m Strophe 818, Vers 7 - tos für totos ^Nachkomme", weil bei 
Verwendung Ton totos der Vers eine Silbe zu Tiel hätte. Zweitens- 
gehen sie herror aus Verlegenheiten beim Bern. Im Minankabauischeik 
Epos «Kaba Sabay nan Aluyh*- lauten Vers 446 und 447 : «Dass wir 
ja, ja sagen, dass wir nein, nein sagen* — maq kamt bario-io, 
maq kami batido-tido. Hier ist tido eine Verunstaltung des 
normalen tidaq ^nein", um des Keiines willen, der Im (xieichklang 
der beiden Vokale des GW besteht. Drittens werden sie durch die 
Bedürfnisse des Lagu, d. h. der jeweiligen Art und Weise des Rozi- 
tierens ins Leben gerufen. Das Atjeh hat u. a. ein besonderes Lagi^ 
für das Rezitieren von feierlichen oder tragischen Dichtungen. In diesem 
Lagu werden die einzelnen Silben sehr gedehnt gesprochen und hie- 
und da zu zWei Silben erweitert, indem man den Vokal zweimal spricht^ 
unter Dazwisebenfflgung eines ftj ein Beispiel ist pnhueoq für nor- 
males pncoq ^8pitze\ 

M. Im IdQ- findet man eben&lls die beiden Arten der im vorigen 
Paragraphen geschilderten Lizenzen. Wenn in der Aneis conubjo- 

gemessen ist, so entapriclit das motya, unter i, und die von AVacker- 
nagel, Altindische Grammatik 1, S. XVII angeführte A'erstümmelung 
navyasa vacas ist eine Parallele zu den gewaltsamen Umbildungen, 
unter II. 

88. Beim Vorlesen kommen auch einige lautliche Eigentümlich- 
keiten zum Vorschein, »Es ist Brauch am Javaniseben Hofe, beim. 
Vorlesen offizieller Aktenstucke, aber nur in diesem Falle, anlautendea 
Vokal aspiriert zu sprecben, also hadalem für adaUm wohnen*^ 
(Poenseo^. 

30. Die Kunstspracheft. Es gibt ia l.\ eine ganz bedeutende- 
Anzahl von Kunstsprachen : Priestersprachen, Höflichkeitssprachen, Jäger- 
sprachen, Diebessprachen etc^ Die Besonderheiten dieser Üuastsprachea 



Digitized by Google 



— 12 — 

«iod lexikographiBcher, morphologischer, aber auch lautlicher Art. In 
lautlicher Hiiuicht machen sieh beeonders zwei Prinzipien geltend: 

I. Die Metathese. Die Toba Diebessprache z, B. umstellt die beiden 
Silben des GW, sie sagt also tema für mate „tot^. 

II. Die analogische Umformung. Die Dayakische Priestersprache 
eagt rohon j^Schwert" für normalsprach liebes dohon, unter Anlehnung 
an rohes » töten Die Javanische Höflichkeitsspraohe ändert kuraii 
vzu wenig*^ in kiraft, unter Anlehnung an lirafi «Hftlfte*. 

31. Eines der Bildungsmittel der Javanischen Höflichkeitsspraohe 
besteht daiia, daas sie verschiedene Wortausgänge durch -jin oder 
-jeü ersetzt, so entsteht aus eauq „morgen" enjiii und aus buru 
Jagen" bujeii. Ich will diese liiMungsweise den jen-Typus nennen. 
Nun treffen wir vereinzelt Vertreter dieses jeh-Typus auch in andern 
Sprachen. Das Malayische hat ein Wort anjih ,Hund^) das Makas* 
sarische ein Wort tojen „wahr" mit e statt e. Diese Wörter gehören 
nicht eiuer kunstsprachlichen Schiebt an, sie siod normalsprachlich. Da 
aber anjih neben UrlN und zugleich Altjavanisch etc. asu, und tojeh 
neben Dayaklsch etc. toto steht, so muse man annehmen, anjiA und 
tojeii seien ursprfinglich kunstsprachlich gewesen, Umformungen von 
asu und toto nach dem jeh-Typus, dann seien sie normalspraehlioh 
geworden nnd haben asn und toto verdräogt. Es ist das ein interes- 
santer Fall von Einwirkung der kunstsprachlichen Sphäre auf die normal- 
sprachliche. 

32. Das Wort anjin ist echt Malayisch, das Wort tojeh echt 
Makassarisch, sie sind nicht aus dem Javanischen entlehnt, aus dem 
•eioiachen Grunde, daas daa Jv. diese Wörter nicht kennt Wir finden 
also den jöä-Typus erbwörtlich in mehreren, auseinanderliegenden 
Sprachen. Daher darf man diese eine kunstsprachliche Erscheinung 
vielleicht schon dem UrlN enschreiben. 

33. Eitiflufs fremder Idiome. Diese Beeinflussung zeigt sich 
allerdings am stärksten im Wortschatz, nur wenig im Lautleben. 

I. Beeinflussung des Lautstandes durch andere IN Idiome. Das 
Kulawi wandelt s zu h, sagt also tahi «See* filr UrlN taaik, »Nun 
4iber sprechen viele Hftnner, die beinahe alle Paln kennen, welches daa 
. m bewahrt bat, oft noch das s, die Frauen aber, die zum gröesten Teil 
nur Kulawi können, gebrauchen legelmSssig das h* (Adriani). Im Ruso- 
Talautischen wird Normaltalautisohes k der letzten Silbe als s gesprochen, 
also 4pnka „Kalk* als äpusa, „diese Eigenart verschwindet aber zu- 
sehends, seit sich zu Ruso viele Leute au3 Niampak niedergelassen 
haben, welche diese Eigentümlichkeit von Ruso verspotten (Steiler). 
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Das Tojo-Bsreqe hat zum Teil die Betonmig des benachbarten Bugischen 
angienomiaeD* »Sein Wohnplatz* heisst Er. banüa-fia, Bg. w a n u w 
na; da« Tojo*Br. aber tagt unter Bg. Einfloss bana&*fia. 

II. Beeintlussung durch Niehi-IN Idiome. Dan Maduresische hat 
ursprünglich kein f, aber die Md. Bevölkerung kann dasselbe bequem 
ausepreclien und behält es daher in Lehnwörtern aus dem Arabischen 
oder aus europäischen Sprachen nieist unverändert bei, so dass man 
jetzt den Laut f mit zum Md. Lautsystem rechnen muss. Bas Bima> 
nesische wirft alle ursprünglich wortscbliessenden Konsonanten ab, und 
80 behandelt es auch die Lehnwörter» es sagt also asa für Arabiflchea- 
a^al »Beginn". j,Oebildete Bm. aber sprechen vielfach den konsonan«- 
tischen Auslaut^ (Jonker). 

34. Einßuss der Schule. Das Tontemboanische liat die UrlN und 
zugleich Altjavanischc, Malayische etc. Media g in diü ^j irans }' ge- 
wandelt. „Durch den Einfluss des Schulunterrichtes, der in Mahiyischer 
Sprache erteilt wird, spricht die jüngere Generation nun die Media für 
die Spirans (Adriani). 

36. Die emhami9chm Sekrifl- und Oriha^apkiesjftime haben in. 
•2wei Fillen för die Lantforschnng Bedeutung: 

L Die < )[ t}iographie einiger Sprachen, besonders von Sumatra,, 
zeigt einen ältern Lautstand. Die IN Forschung nnips für „frei'' die 
Urform lepas statuieren. Das Minankabauische spricht lapeh, schreibt 
aber 1 a p a s ; die Schrift hat also den uraprönglichen Ausgang des Wortes- 
bewahrt. Solche Schreibungen bestätigen also das, was die Sprach- 
Yergleichung erschlossen hat. 

IL WiSrter, die sich proklitisch oder enklitisch an ein führendes- 
Wort anlernen, weiden in mehreren Sprachen nut demselben zmammen- 
ffegchrkben. So steht in der Iffakassarischen Erz&hlung J Knkang- 

S. 5, Z. 15: „Er wurde immer beschenkt (mit) Geld** =: na nitanrotan* 
röwinio doweq. Hier sind na „er" und mo „Betonungspartikel * mit 
dem führenden Wort nitanrotanrowi „immer beschenkt werden* 
zusamraengehäDgt. Vom Standpunkt der Sprach Wissenschaft aus muss- 
diese Gepflogenheit als richtig angesehen werden. 

3A. Zum Stndinm der IN Lantersoheinnngen ist auch Eitmcht* 
nähme in die Texie unbedingt notwendig. Am willkommensten sind na- 
türlich solche Texte, die auch Aksent, Quantität, Sandhi u. &. boKeichnen. 
Oft kann man aus den Texten mehr ersehen, als aus den Darlegungen 
der Lehrbücher. Seidenadel z. B. gibt in seinem Lehrbuch der Bon- 
tokischen Sprache keine Theorie der Quantität, aber aus seinen so ge- 
wissenhaft edierten Texten kann man sich diese Theorie selber kon- 
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«truieren. Nicht aalten korrigieren auch die Texte Angaben der Lehr^ 
öücher. HattbeB sagt in seiner Bugischen Orfmimatik § 193, das 
Pronomen der ertteo Person ku weide wohi proklitiseb, aber nie en« 
klltiseh EU u gekfint, a^er in dem von ihm edierten Budi Isetiharate 
S. 294, Z. 8 steht: «Mein Mann liebt mieh* — ,Br liebt mieb, H. 
mmn*^ = n«-elöriy-aq worowand-o. Fflr mehrere Sprachen haben 
wir endlich wohl sorgfiUtig edierte Texte, die auch Akzent, Quantitfit, 
Gandhi n. a. angeben, aber wir haben noch keine Lehr- und Wdrtar* 
bücher. 

37. Verglekkung des JN mit dem JdG. Ich vergleiche in dieser 
Monographie, wo es mir funlich erscheint, die IN Lautrerbiltnisse mit 
-den IdO. Die Idee, IdG Spracherscheinongen mit IN m vergleichen, 
ist nicht neu. Humboldt und Bopp haben es getan, mit naanlinglicber 
"Erfassung des IN Materials. Kein tut ee, mit der richtigen Einsicht 
in das IN und das IdG MateriaL Und die Kritik hat Kern dal&r ge* 
-dankt. Es sind aber auch neulich Stimmen laut geworden, welche die 
Wüoschbarkeit solcher Ycrgleiche Temeinen. Ich muss daher rar Yer- 
i;etdigung meines Standpunktes einiges anführen. 

I. Die MG Sprachvergleichung ist weiter fortgeschritten als die 
IN, ihre fein ausgebildete Methode kann, muss der IN Foi-aclnitig als 
Wegleiterin dienen. Ein Beispiel: Viele IN Forscher geben eine Ein- 
i;eiluDg der IN Sprachen nach den Auslautsmöglichkeiten, andere haben 
•eine solche gegeben nach der GenitiTkonstruktion, besonders nach der 
:Stellttng des Oenitivs vor oder nach dem Beziehungswort. Beides sind 
Ausrichtungen nach einer Wim^oi Sprscherscheinnng. Auf IdG Gebiete 
-finden wir u. a. eine Einteilung der Germanischen Sprachen in Ost- und 
'Westgermanisch. Aber Klage, Urgermaniseh g 146 stellt dabei nicht 
bloss anf ein Kriterium, sondern auf eine ganse Reihe solcher ab, und 
^och nehmen nicht alle Fotscber die genannte Zweiteilung an. Das 
muss die IN Forschung stutzig machen: Entweder mnsB sie zn dem 
■eintn Kriterium noch andere ausfiudea oder jene Einteilung der IN 
Spraolieu aufgeben. 

Anmerkung. Die Einteilung der IN Sprachen nach einer einzigen 
^pracherscheinung hätte nur dann einen Sinn, wenn nachgewiesen würde, 
^dass dies die wichtigste, markanteste, sprechendste yon allen Sprach- 
'«rscheiaungen sei. Aber ein solcher Nachweis ist weder fär die Auslaut- 
Erscheinungen nodi fflr die Genitivstellung erbracht worden. Ich 
memerseits sehe nicht ein, warum die Auslanterscheinungen widitiger 
«ein sollten als daß ErscheuBungen des Inlautes, siehe § 193 ff, oder 
•die^ Stellung des GenitiTs gegenüber dem Besiebungswort wiefatiger als 
2. B. die des PrSdikats gegenüber dem Subjekt Bs ist in den ktzten 
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Jahren Id der IN Foreehung über Gebfibr Wesens mit dem GeiiitiT 
gemacht worden.- 

II Die Resultate der IN Sprachforschung können aber umgekehrt 
auch für die lüÜ Forschung fruchtbar gemacht werden. Ein Beispiel: 
In der Historischen Granamatik der französichen Sprache von Meyer- 
Lübke I. § 43 wird tante aus älterm ante <[ Lateinisch amita als 
Lallform erklärt. Diese Erklärung hat ihre Parallele und Bestätigong 
in den IS Erschemiittgen des § 22. 

m. Die Spracbpsyehologie verwendet ancb, eft sogar mit Vorliebe, 
IN Material für ihre Deduktionen. Da aber die Spracbpsychologen von 
Haus aus IdGl gebildet sind, so werden sie sich um so sicherer in die 

IN Spracherscheinungen hineinfflhlen können, wenn diese ihnen, begleitet 
von idG Parallelen, vorgeführt werden. Was für Entgleisungen auch 
der angesehensten Sprachpsychologie passieren können, wenn sie sich 
ohne abgepaaate Wegleitung ins IN hineinwagt, habe ich doch in einer 
^hern Monographie deutlich genug gezeigt. 

lY, Manche Forscher, welche die Lebensausserungen TerBchiedener 
SprachstSmme, also auch des IdO und IN, vergleieheUi-Terfolgen, neben- 
bei oder hauptsächlich, den Zweck» ausKumiiteln) welche Spraeherschei- - 
nnngen als der Ausdruck höherer Geisti^eit einzuschätzen seien. Da^ 
bei ergibt sich ihnen, ausnahmslos, das Resultat, dass die IN Sprachen 
gegenüber den IdG mit dem Mal der Inferiorität behallet smen. Wenn 
nun die Deduktionen, die zu diesem Ergebnis geführt haben, imanfechtbar 
wären, so müsste man sich bescheiden, allein ich mache mich anheischig, 
soweit es die IN Spracheo angeht, den Nachweis zu leisten, dass diese 
Beweisführungen ebenso ausnahmlos mangelhafte Kenntnis, Einseitig- 
keiten u. a. verraten. Ich habe dies schon in einer frühern Monographie 
gegenüber den beiden Forschern Durand und Tatiauel getan. Nehmen 
wir nun noch einen neuern Fall an die Hand ! Finck behandelt S. 94 
seines Buches »Die Haupttypen 4es Sprachbaues' den Satzbau des 
Samoanischen und bespricht dabei, wie biUig, die Rolle, welche die zahl- 
reiciien Partikeln — d. h. Präpositionen, Konjunktionen, Markierungs- 
yrlktet etc. — bei der Verknüpfung der Satzteile spielen. Dabei ge- 
langt er zu dem Resultat, diese Farttkeln hätten nicht die Kraft, 
den Sm.Satz zu einem Ganzen znsanmienzuschweissen. Und das Schluss- 
urteil Ist, das Sm. habe nicht die Tollkommene geschlossene Satzbildung 
des IdG. Hierin liegt ein Werturteil, welches mne IN-Pol. Sprache in 
einer ^richtigen Iiebensäusserong ab infinior darstdlt. Allein Finck über- 
sieht, dass das 8m. wie alle IN-Pol. Sprachen neben den Partikeln oder 
statt derselben andere Mittel besitzt, um Cxeschlossenheit, besonders einen 
deutlichen Abschluss des Satzes zu erzielen. Eine solche Möglichkeit 
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ist z. B. die Satzbetonung, siehe § 335, die Finck mit keiner Silbe er- 
wähnt Und wie beschaffen Fincks — und seiner Berater — Einsicht 
in das Wesen gerade der PertUnln ist, seigt leebt drastisch die Art 
nnd Weise^ wie er den Titel seiner Spraehprobe flbenetzt Dieser iRuteC: 
le taU i le fnnafnna, und Finde übersetzt 8. 86 Z. 12 n.: 
9O ! (oder »liirwabr*) die Enfthlung in der Seegurke*. In WirUiehkeit 
ist das aus ftitenn ko entstandene 'o (nach meiner Transkription qo, 
§ d9) N&mnaHppräposiiion, siehe Kern FI 8. 30 Z. 1 ; und i ist Prä* 
Position von weitetn Bereich, die in mehrem IN-Pol. Sprachen gerade 
auch zur Bezeichnung den Genitivverhältnisses dient. Was also Prä- 
position ist, ^iht Finck mit einer Interjektion wieder, und was Prä- 
position von vvi item Bereich ist, übersetzt er, willkurh'ch und unstatthaft^ 
mit einer lokativischen Präposition. — Wenn sich nun neben die ge- 
schilderte mangelhafte Il^-IdG Yergleichung eine andere stellt, welche 
die Ifäugel der erstem meidet, und welche wir daher als die objektive 
bezeichnen dürfen, so würde sich jene ersteie nicht mehr halten können. 
Und wenn die objektive Metbode keinen andern Zweck und kein anderes 
Ziel hätte, als dass sie jener unwissenscbaftlicbeo, ungerechten und das 
mensebb'cbe (j^ffibl Terletaenden Betrachtungsweise den Boden entzdge, 
läge darin nicKt eine genügende Existensbeiecbtigung? 

38. In dieser Monographie sind folgende Abkürzungen yerwendet: 



IN 




Indonesisch. 


LUf 




Indotrermanisch. 


ow 




Grundwort. 


Brugmano KvG 




K. Brui^mann, Kurze vergleichende Grammatik der 
indogermanischen Sprachen. 


MeiUet GvP 




A. MeiUet, Grammaire du vieux Perae. 


Kern FI 




Kern, De Fidjitaal. 


BDg 




Bijdragen tot de Taal-, Land-en Yolkenkunde 
Tan Nederlandscb-Indig. 


Sobwars- Texte 




Tontemboanische Teksten you J. Alb, T. Schwans. 


8teller-Texte 




Die Texte in K. G. F. 8teller «Nadera Bijdrage 
tot de Kennis van het Talaoetscb*. 


SeadenadeUTexte 




Die Texte in 0. W. Seidenadel «The fi»t Grammar 
of the language spoken by tbe Bontoc Igorof^. 


Tuuk Lb 




Bataksch Leesboek^ door H. N van der Tuuk. 


Hain-Tenj 




Jean Paulhan, Les Ilain-Teny Merinas. 
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II. Abschnitt: Aufzählung und Be- 
schreibung der Indonesischen Laute. 

Das Urindonesisclie Lautsystem. 

39. Es muss dem UrlN folgendes Laatsystem zugeschrieben werden : 

Die Vokale a i u e o e 

Die Halbvokale y w 

Die Liquiden n n 1 

Der Iiaryiig«! q 

Die Yelaien k g 

Die Palatalen c j & 

Die Dentalen t d n 

Die Labifllen p b m 

Der Sibilant s 

Der Hauchlaut h 

40. Bemerkungen zu dieser Tabelle: 

L Die beiden Vokale e und o der lebenden IN Sprachen sind 
meist sekundSrer Broveniens. In einer frühem Uonogiaphie habe ich 
eie bloss in zwei Wörtera, bela «Genosse* und sor .unten*, als TIrlN 
nachweisen können. 

II. Die Liquida Fi ist ein Zungen-r, r2 ist ein Zäpfchen - r. - 

in. Der Laryngal auch Hamza genannt, ist in den lebenden IN 
Sprachen fast immer sekundär. Nur in einem einzigen Falle» siehe § 181, 
kann er mit Wahrscheinlichkeit dem UrlN zugeschrieben werden. 

lY. Die Palatalen werden von einigen Forschern für anursprünglich 
angesehen; nach ihrer Meinung sind sie aus Dentalen hervorgegangen. 
Efl ist aber gegen meine Anschauung, die ich in einer frfihem Mono- 
graphie begrSndet habe, seither nichts Stichhaltiges ins Feld geführt 

worden. 

Y. Ganz das e^loiohe e^ilt auch von der Media der Labialen, die 
auch Ton einigen Forschern dem UrlN abgesprochen worden ist. 

YL Es darf nicht übersehen werden, dass das Bild, das wir uns 
bente von den Lauten des UrlN machen kfinnen, noch sehr aus dem 
Hohen gebettet ist. Es ist z. B.- sieher, dass das UrlN die Beihe 
der Dentalen besass, ob diese aber postdental oder supradental ete. 

3 
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gewesen seien, davon vermögen wir uns noch keine Anschauung zu 
machen. 

VII. Die Bezeichnung des Pepct dureh e ist ungeschickt und irre- - 
ftthiend, aber «llgemem gebräuchlich. Qana Terfehlt ist die DarateUung 
des Hamsa dureh den Apostroph, der ja noch zu gaoa andern Zwecken, 
8. B. bei der Weglassnng eines Lautes, dienen muss. Das lllsslicfae 
der Ter Wendling des Apostrophs i&r das Hamsä zeigen drastiseh Bficher- 
titel, wie: De Bare'e-sprekende Tora^a's; hier bezeichnet der erste 
Apostroph Hamza, der zweite dient dazu, das Ftnrakeichen abzu- 
treoneD. Ich brauche für Hamza das Zeichen q. 

Die Lautsysteme 4er lebenden Sprachen, verglichen mit dem 

des Urindonesischen. 

4L Die heutigen IN Sprachen zeigen im Lantbestand folgende 
Besonderheiten gegenüber dem UrlN: 

L Hauche Idiome haben geringere oder grdssere Einbussen erlitten. 
Im Al^avanischen ist rt geschwunden. Das Rottmesische hat das Fepet, 
die Palatalen und r eingebfisst und kennt y und w nur in Inteijektionen. 

IL Manche Idiome haben neue Laute geschaffen, so das Howa 
die Spiranten f und z. 

III. Manche Idiome haben gewisse UrlN Laute eingebüsat, sie aber 
aus andern Lauten wieder neu gebildet. Url^ h ist im Howa ver- 
stummt, daher Hw. fulu <^ UrIX puluh „zehn*, aber h hat sich 
aus k neu entwickeit, dalier Hw. ha zu <[ ürTN kayu nBaum". 

IV. Die Laute, dio wir in lebenden IN Sprachen finden, die wir 
aber dem UrlN nicht ^zuschreiben können, sind: 

Die Umlaute ä ö ü. 
Die Nasalvokale. 
Die Zerebralen. 

Die Spiranten S, z; f. 

4S. Manche IN Sprachen besitzen den emen oder andern Laut in 
zwei Nüancen ; so hat das Niasische zwei o, siehe § 5, das Talautische 

zwei 1, siehe § 5 ; das UrlN besass zwei r, siehe § 129. 

Laute mit ungewöhnlicher, in den Sprachen der Erde selten 
vorkommender Artikulation sind im IN selten. Das Busangische hat 
ein labiodentales^ b, wobei die Unterlippe gegen die Oberzahne artikuliert. 
Das Buli hat ein h, wobei der Atem durch die Nase herausgelassen wird. 

Festgeregeite und schwankende Ausspraclie« 

44. Die einen der IN Sprachen haben eine stetige Aussprache 
der Laute, andere' zeigen, bei dem einen oder andern Laut Schwankungen. 
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Äfk philippinischen Sprachen »kann i oft nicht ton e unterschieden 
'Werden* (Scheerer). Im Dayakiacben «schwankt der .Klang o swiaohen 
und u und zwar ao, daaa deraelbe Henaefa In demselben Wert den 
Laut oft mehr dem o, oft mehr dem n ihnelnd auaapnohf^ (Hardeland). 
IKe grusate Willkür aeigt wohl das Bontokisefae; ao apridit u. a. in der 
kleinen Erzählung Kolling in Seidenadel-Tezte S. 555 if. ein und der- 
selbe Erzähler das Wort «dann* bald als isaed, bald ala iöaed aus, 
.-siehe Kolling 1 und Kollinjs^ 10. 

45. Die schwankentic Aussprache kann die Vorstufe gewisser 
Xauterscheinungen sein. Dem Dayakischen iat daa Howa naher ver- 
'Wandt, und im Hw. nun aehwaukt der Laut o nicht mehr zwischen o 
und u, ^r ist mit ihm zuaammengefoUen, so das» das Hw. kein o mehr 
•besitzt. 

46. Scbwankende Auaspraohe von Lauten iat auch gewissen IdG- 
:£lpraehen eigen. So yerzeiehnet Finck, Lehrbuch des Dialekts der 

deutschen Zigeuner § 1, Anm. 4, em solches zwischen w und b. 

VoUe ttnd reduzierte Aussprache der Laute. 

47. In manchen IN Sprachen klingen gewisse Laute nicht normal, 
voll, sondern schwach, redusiert. Im Bontokiscben „sind wortschliessende 
.g, d, b oft kaum hörbar" (Seidenadel). Im Gayo «wird in den Yer^ 
•^bindungen hg, fij, nd, mb die Media so reduziert gesprochen, dass 
in vielen Fällen nicht auszumachen ist, ob sie vorhanden sei oder nichf 
^[Hazeu). Im Howa »sind die wortsohliessenden Vokale auf dem Funkte, 
.-zu verstummen* (Rousselot). 

48. Diese schwache Aussprache zeigt sich besonders bei den 

furttven- Vokalen wie beim a des Minankabauischen Wortes püluäh 

»{zweisilbig) <C UriX puluh „zehn"'; bei Vokalen, die der LauUvieder- 
holung nach § 232 ihr Dasein verdanken, wie beim y im Howa ari 

^gyaga „und erstaunt, gesprochen für ari -\- parra; bei den Trennungs- 
und Vermittlungslauten, wie beim w in Bugiach wanuwa „Land", 
wofür andere Idiome wanua sagen. Die schwache Aussprache der 

-zuletzt genanntea Kategorie, der Trennungs- und Yermittlungslaute, 

reflektiert sich in der schwankenden Schreibung der Handschriften, 
welche den Laut bald setzen, bald weglassen. In der Bg. Erzählung 

.Paupau Bikaddh ist ^dem Kind^ = ri + anaq 8. 4, Z. 4 riyanaq, 

:S. 10 Z. 18 rianaq geschrieben. 

40, Schwache Aussprache ist die Vorstufe des Yerstummens. So 
ist die Media nach Nasal, die im Gayo nach dem vorigen Paragraphen 

reduziert gesprochen wird, in andern Idiomen, so im Rottinesischen 
^escbwundeui daher Rt. tana „Zeichen** <^ Urll^ tau da. 



Digitized by Google 



— 20 - 



60. Auch im IdQ traffea wir <Ud redusüerte Aussprache gewisser 
Laote. Im Lateiniaehen wurde n vor s schwach gesprocbeD, z. B. ii» 
mensa, siehe Sommert Handbuch der lateinischen Laut- und Formen- 
lehre § 136. Und aueb hier Ist die Reduktion die Voretufe des Schwundes^ 
daher romaniflches meaa. 

Genauere BcSdireibuog der einzeloeo Indonesischeo Layte. 

51. Im folgenden gebe ich eine genauere Beschreibuni^ der IN 
iänsellante) in dem Umfang, wie er mir für die Ziele und Zwecke der 
▼erliegenden Menographie genügend erscheint. 

U. Die Fbürole. Diese werden im folgenden Abschnitt einläsa- 
Ijcher geschildert, nach Quantität und Qualität. Nur das Pöpet soll 
hier behandelt werden. 

53. I. Das reine I^epefc. «Das Javanische Pupet ist der unbe- 
stimmte Vokftlklang, der Stimmton, wenn nicht durch eine besondere- 
Einstellung des Mundes ein bestimmter Vokalklang wie a, i etc.' gebildet 
wird* (Roorda). Die Form der Mundhöhle bei Hervorbringung des- 
Maduresischen Pöpät ist «wie die beim gewöhnlichen Atmen* (Kiliaan)* 

n. Bas nuancierte Päpet. Bei diesem neigt sich die Artikulation 
einigennassen nach der a- oder i- oder n*Stellung Iiin. «Die Aussprache- 

des Bugischen e hat etwas vom a-Klang an sich" (Matthes). Im Alt- 

javiiiiisclieu muss sich die Artikulutiun des l^epet der u-Stelluiig ge- 
niiliert liaben, denn es geht in w über, wenn es, nach Ausfall einea 
Konsonanten, vor einen Vokal zu stehen kommt, daher Altjv. bwat 
statt beat <1 UrlN ber2at. 

Dieser a-, i-, u-Timbre ist die Vrhrrgangssfufe zu vollem a, i, u«. 
Im Bugischen hat das Pepet den a-Timbre, im Makassarischen, da» 
dem Bg. sehr nahe Yerwandt ist, erscheint es als yoUes a. 

Iii. Das flüchtige P^pet. In den einen Sprachen teilt das Pepet. 
die Charakteristika der fibrigen Yokale: es kann lang und kurz, betont 

und unbetont vorkommen. In andern, so im Tontemboanischen, tritt es- 

nur als Kürze auf. Oder es kann den Akzent nicht tragen wie im. 
Oayo; daher Gayo tüluk »verifizieren*, aber telük „Bai**. 

Mit dieser Flüchtigkeit hangen verschiedene Lauterscheiuungen des- 
IN zusammen. Das Pepet wird meines Wissens in keiner IN Sprache^ 
diphthongisiert. Im Altjavanisehen wird u vor Vokal koneonantisch^ 
daher lautet der Konjunktiv von temu «treffen*: atemwa; Tor dem: 
FepÖt bleibt das u, und das Pepöt wird einfach aufgesogen, ohne Deh-** 
nung des n, daher das Gerundium temun ^ temu + 
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64^ Di6 ümkarie sind in andenn ZiiMinmenhang} § 251 % be- 
schrieben und befaandeli. 

55. Die Nenalvokah sind im IN nicht stark verbreitet. Die Nasa- 
äisierung rülirt von einem vorausgehenden udor einem folgenden Nasal her. 

I. Der Nasal geht voraus. „Im Atjeh teilen die Nasale ihren 
:8tark nasalen Klang dem folgenden Vokal mif^ (Snouck Huigroige). 

n. Der Kasal fdgL «Im Howa beginnt die Naaaliaierung wie im 
f mzQeiBchen suglmeh mit dem Einsats des YokaJes* (KousBeloi)* ,Im 
^kakviflcheB hört man bei Naealvokalen, z. B. beim ersten a des Wortes 
mandea «gehen* die Nasale, hier das n, auch noch* (Fahrner). 

56. Die Halbvohde ij und w. ^Javanisches y ist ein Halbvokal 
■wie das französisclie y in il y a** (Roorda). „Dayakiaches y ist zu 
sprechen wie im Englischen you" (Hardcland). „Bontokisehea w ist 
•ein konsonantisches u** (Seidenadel). „Makassarisches w zu sprechen 
"wie Oll in Französisch ouate" (Matthos). 

Mit dieser Artikulation der beiden Halbvokale hangeh allerlei IN 
Lauterscheinuogffn zusammen. „Langsam sprechend spricht der Dayakc 
y als kurzes i, also yaku »ich'^ als dreisilbiges iaku* (Hardeland). 
In mehreren Sprachen bekommt anlautendes w einen u^YoraGhhig, TStDS 
-walu «acht* wbd Tontemboanisch walu und uwalu gesprochen. 

Es gibt im IN aber auch noch andere Ausspracheweisen der Halb*' 
7okale. «Bunku w ist dentilaUal* (Adriani)« Wenn w im Botdnesischen 
f erseheint, z. B. in faln <C ürlN walu ,,acht*, und j im Howa 
«Is Ä, z.B. in hazu „Baum" <C UrlN kayu, so müssen wir von 
Heibegeniusciien begleitet^,, Halbvokale als Zwischenstufen annehmen. 

57. Die Liquiden r und L- 

I* Die Liquida r. „Malayisehes r ist in den einen Gegenden 
Zungen-Zahnlaut, in andern Znngen-GaumeDlaut, in dritten uvular*: 
^Ophuijsen). «Malayisches r im Korden der Paoinsula ist UYular* (Win« 

«tedt). „MaduFesisches r ist koronal-kaknminal'' (Eiliaan). „Die nörd- 
lichen Dialekte von Sangir haben ein labiales r* (Talens). 

* Einige IN Sprachen haben zwei verschieden artikulierte r, so be- 
;sitzt das Besemah ein Zungen- und ein Zäpfchen-r. Das war auch im 
UrlN der Fall« siehe § 40. 

n. Die Liquida h ^pDas Gayo 1 wird gebildeit durch Artikulation 
•der Zungenspitze gegen die Wurzeln der Oberzähne* (Hazeu). »Das 
Ifadaresische 1 wird gesprochen, indem die Bander der Zungenspitze 
^egen den vordersten Teil des harten Gaumens artikulieren, wobei die 
Lungenspitze auf- und znrückgebogen wird* (Eiliaan). „Das Bada hat 
neben dem supradentalen ein präpalatales 1*^ (Adriani). 
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M. Der Laryngal q, «Harnza ist die EehlkopfexplosiTa* (Adriani)^ 
yHamza entsteht diireh plötzliche OefFnung der geseUossenen Stimm- 
ritxe* (Snonck Hurgronje). uDaa Bamza des Ampana wird im allge- 
meiiieii Bohwaeh gesprochen* (Adriani). 

M. Die V^arm, Bei diesen ist nichts Weiteres zu sagea. 

M. Die Palatalen, „Bei den Maduresischen Palatalen artikuliert^ 
der Zungenröcken, genauer der mittlere Teil davon, gegen den hintern« 
Teil des harten Gaumens" (Kiliaan). „Das Javanische c ist supra- 
dental (alveolar), das Malayisehe palatal, aber nicht rein explosiv, wie 
das Toüteniboauisehe, sondern eiiiii^ermaHsen frikativ" (Adriani). „Bon- 
tokisches c und j (Seidenadel schreibt tj und d j) sind mouilliertes t and 
d, oft sind sie fast wie ts und ds'' (Seidenadel). 

6L Aus diesen und andern Beschreibtingen der Palatalen ergibt: 
sich, dass ihre Artikulation in den verschiedenen Sprachen stark ab- 
weicht, so dass die Benennuug «Palatal* oft nieht mehr passt» besonder» 
aber» dass sie in mehrem Sprachen nicht rein explosi? sind, sooderiii 
dass sieh noch ein Reihegerftusch anschliesst; in diesem Falle stellen eio- 
nicht einen einfachen Konsonanten, sondern eine zweifache Konsonanz 
dar. Aus diesem Umstand erklären sich allerlei IN Spracherscheinunoen : 

T. Gernde wie ein IN Wort nicht auf eine mehrfache Konsonanz 
ausgehen kann, so ist auch ein l*alatal in dieser Stellung unzulässig.. 

II. Im Dayakischcn macht zweifache Koiisouanz den vorausgehen- 
den Vokal kurz wie in säuda „ Pfand einfache Media macht ihn lan^ 
wie in l&diii „Messer*^, vor der palatalen Media ist aber der Yokak 
immer kurz wie in mftja «besuchen*. £s wirkt also j wie zweifoche* 
Konsonanz. 

KL Im Sundanesischen fiUlt der Akzent aaf die leiste Silbe, wenir 
die zweitletzte ein P^p^t enthfilt, also z.B. in tölilk »Bai'*; folgt aber 
auf das Pepet zweifaebe Konsonanz, wie in dönki «addisch*', so kann 
der Akzent anf dem ä bleiben und ebenso, wenn ein Palatal folgt, wie^ 
in sä ja «PUn*. 

Anmerkung. Nach den Beschreibungen des Paragraphen 60 begreift: 

es sich, dass die einheimischen Alphabete vor Palatalen bald den pala-^- 
taleo, bald den dentalen Nasal, also bald tufljun} bald tunjuh. 
9 Wasserlilie''^ schreiben. 

62. Die Zerebralen oder Kakuminalen. „Die Kakuminalen des< 
Maduresischen werden hervorgebracht, indem die Spitze der Zunge gegen 
den Yordeni Teil des harten Ghiumens artikuliert, wobei die Spitze der 
Zunge anf- und zurückgebogen wird* (Kiliaan). 

63. Die DmdiUm» „Das Aljeh d entsteht durch Artikulieren mit 
der Zungenspitze gegen den Qaumen, dicht bei den Wurzeln der Ober- 
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zahne" (Snouck Hurgronje). „Malayisch d und t sind supradeatal* 
(Fokker). ,|Im Lebonischen aind d und t supndeQtal** (Adriani). 

64. Die LMüeH. Hier ist nicht« weiteres eo bemetken. 

66. Die Spiranten. «Das Dayakische s ist scharf^ wie da» deutsche 
Scharf-s" (Hardeland). „Das Tontemboanische s ist BupradentaP (Adriani), 
lyDaa Oayo a viid ein wenig swischen den Zähnen, etwaa lispelnd aus- 
gesproohen" (Hazeu). 

«Das Niasisehe x lautet wie deutsches oh in wachen* (Sondennann). 
,,Daa Tontemhoanlscbe hat keine yelare Ifedia, an ihrer Stelle findet 
sich ein Spinmti der am hintern Teile des harten Gaumens gebildet 
wird* (Adriani). .Bontoldaches i wie sh in Enj^isch shield* (Seide* 
nadel). «Boniekisohes f wie f in Knglisch fine* (Seidenadel). «Bali f 
ist bilabial* (Adriani). 

66. Der Hauchlaut h, «Gayo h, wie im Holländischen, auch am 
Ende einer Silbe deutlich hörbar** (Hazeu). „JaTanisches h als Wort-* 
beginn stumm, als Wortende sehr schwach, ebenso zwischen zwei veiv. 
schiedenen Vokalen, awisehen gleichen Vokalen wie hollindiaohefl h* 
(De Hollander). 
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m. Abschnitt; Quantität und QuaUtät der 
Vokale, Gemination der Konsonanten* 



Allgemeines über die Quantität. 

67. In den meisten IN Sprachen hat man zwei Abstufungen in 
der Quantität : Länge und Kürze. „Bontokische Längen sind nur wenig 
länger als die Kürzen* (Seidenadel). „Wenn deutsches ä mit 2 be- 
zeichnet wird, so ist Malayisches ä IV'i" (Foivker). Das Sangint^che 
hat drei Abstufungen, indem die durch Kontraktion entstandenen Längen 
länger sind als die übrigen. Das Maduresiscbe keuut die Abstufungen 
in der Quantität nicht 

Die Quantität der Tonsillie in mehrsilbigen Wdrtern. 

68. In einer grössern Anzahl von IN Sprachen herrscht ein 
Quantitätsgesetz, das man das „IN Quantitätsgesetz" nennen darf und 
das in seinen beiden Verzweigungen so lautet: 

I. Das Längege^ets: Der Vokal ut lang, wenn nur ein Konsonant 
darauf folgt, z. B. in wftlu «aebt*. 

II. Das Kürzegesetz: Der Vokal ist kurz, wenn mehr ah ein 
Konsonant darauf folgt, z. B. in gäntun „hangen*. 

69. In mehreren Sprachen wird das «IN Quantit&isgesetB* durch 
Sondergesetse gekreust, z. B.: 

L Im Dayakischen erleidet das «IN L&ngegesets* eine Einengung 
dadurch, dass Tor stimmlosen Laoten die Vokale meist knrs sind, 
z. B« das a 10 äso «Hund*; auch yor dem stimmhaften Palatal sind 

die Vokale kurz, und zwar immer, siehe § 61. 

II. Im Neujavanischen ettährt das „IN Kürzegeaetz" eine Ein- 
engung dadurch, dass vor Nasal + homorganer Explosiva die Vokale meist 
lang sind, z. B. in d inten «Tag*. 

III. Seidonadel gibt in seiner Grammatik des Bontokisehen keine 
Theorie der Quantität, aber eine Dnrchmustemng seiner Texte ergibt 
folgendes: Das Eflrzegesetz zeigt fast keine Ausnahmen, Lnmawig 69 
eteht ftkyu „Sonne*^ gegen das Gesetz. Das Längegesetz zeigt mebr 
Ausnahme, vor allem die, dass vor Nasalen riella^ die Kfizze steht, 
flo Lamawig 1 änak „Knd*, 13 tänub »Kohr*^, Kdling 10 wftnia 
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^ßose". Yor f zeigen Bämtliohe Texte keine Auanabmei also nur 
tukfifi ^Stem* eto. 

70. Eb gibt aber auch IK Sprachen, die ein vom yJN Quantitfits- 

gesetz" ganz abweichendes Gesetz aufweisen, so das Daiiiache. Im Dr. 
ist der Yokal jeder Tonsilbe lang, aleo z. B. in pöstcp „beginnen". 

71. Wenn der Ton von der Zweitletzten auf die Letzte geworfen 
wird, was bei Kontraktionen und in vielen Sprachen beim Vokativ 
geschieht, so machen sich zwei Tendenzen geltend: 

I. Der Vokal ist lang. So im Altjavanischen bei Kontraktion, 
ytBB durch das Lfingezeicben der Handschriflten angezeigt wird; es steht 
z. B. Bamayana YJI, 40, 2: ^Um einzudriogen ins Innere." = tumam ä 
fin abhyantara. tum am & = Aorist -tumama-{-Konjttnktivzeidien 
a, das .GW ist tarn a. — Oder Im (Jorontalo beim Yokativ, es sagt 
Breukink: Suku aohir itn boleh roe njadi panjan, jikalaw 
kata itu ditilik saperti kata seruhan ataw suruhaa'" — 
„Der Vokal der Schlußsilbe wird lang, wenn das Wort ald Befehl oder 
Anruf gesprochen wird*. 

IL Der Vokal ist ßcurz. So im Howa bei Kontraktion, nach 
Ferrand. Der Hw. Imperativ milazä „erzähle!* <^ Indikativ miläza 
4* Imperativzeicben a hat also kurzen Endvokal. 

72. Zwischen den IS( und den Id0 Quantitätserscheinungen lassen 
^ich viele Parallelen ziehen. Bas «IN Quantitätsgesetz* deckt sich mit 
dem deutschen, vergl. Siebs, Deutsche Bflhnenanssprache, beim Abschnitt 
, Vokale*. Das Maduresische kennt die Quantitätsunteischiede nicht, 
gerade wie das BumSnische, vergl. Tiktln, Rumfinisohea Elementarbueh 
§15. 

Die Quantität des Vokals bei eiosilbigen Wörtern. 

70. Einsilbige VolltoSrier sind in den einen Sprachen lang, so im 
Karo. Es wird also auch Karo pet jisuchen**, in welchem Wort e t- 
auf ungeschickte Weise — das Päp^t bezeichnet, lang gesprochen. — 

In andern Sprachen sind sie kurz, so im Howa, wie in ht «Verneinung". 

74. Die einsilbige Bejahung a oder o ist in den meisten Sprachen 
lang, wie besonders die Schreibung in den Texten zeigt; so steht in 
der Kamberischen Geschichte vom Kreisel, BDg 1913, S. 83, Z. 28: 
«Ja ja, sagten sie" = ä ä hiwada. 

75. Die einsilbigen Formw9rter sind meist kurz, schon weil sie 
im Satzzusammenhang wenig Ton haben. Sie können aber auch lang 
sein, so sind nach Meerwaldt Toba be Jeder* und pe „sogar* lang. 

Wird ein kurzgoäprocbenes Formwort durch Weiterbildung zu einem 
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Vollwort) 80 kann Verlängerung eintreten. In der Bareqe Geschichte 
,Affe und Sehweiii', Bareqe Leesboek S. 15, Z. 4, steht: ^ Erdfrüchte 
ausgraben* = m ah kfte toraa. Adriams Schreibung mit aa zeigt die 
Länge des Endvokals an. yErdfmeht* = torft, mit Akaent auf dem 
ft, heisst eigentlich: «das in (der Erde)'', t& ^ »ia\ 

Die Quafltitit iler anbetooteo Silben. 

70. Die Silben mr dem Ton sind fast immer kurz. Lange Vor- 
tonsilben hat das Bugische, allerdings zei^t eine Durchmusterung dea 
LexilionB nur etwa ein halbes Dutzend etymologisch meist nicht fass- 
barer Fälle, wie mericana „uiitiei*. 

77. Bei den Silben nach dem Ton findet sich nicht selten Länge^ 
besonders wenn sie vokaUsch eoden. Im Dayakischen sind die wort- 
schlieesenden Vokale immer laug, so hat hümä „Haus'* beide Vokale 
lang, unter Akzentuierung der Zweitletsten. Das Bugiscbe bat in 
gewissen Fällen Iiänge der unbetonten Schlnfisillie auch bei wori> 
schliessender Konsonanz, z. B. in dimSh lYerlangen*. 

78k Hit der Erscfaefarnng, dass Vortonsilben ihst nie, Nachtonrilben 
oft lang sind, geht parallel die Tatsache, dass Vortonsilben betnahe nie^ 
Nachtonsilbeu oft Diphthongieierung aufweisen, siehe § 171, 

79. Im Bugischen können endbetonte Wörter als erstes Glied de» 
Kompositums den Akzent zurückziehen; ist die Endsilbe lan^^, z. B. 
durch Kontraktion, so geht dabei die Lange verloren. Vom CiW täppa 
ist tappäh „Gebilde, Modell'^ <i tappa + an, mit Endbetonung, 
abgeleitet; im Kompositum täpp<1n - ma tu wa .Modell für Schwieger^ 
vater" = ^Künftiger Schwiegervater'* hat Zuräcksiebung des Akzentes 
und Kürzung des Vokals stetigefunden. 

Die Quantität des Altjavaniscben. 

80. Die Akjavanisohen Handschriften bezeichnon die Länge der 
Vokale. Allein, es ist auffilllig, wie selten die Längezeiohen figorieren. 
Nach der Quantität des Neujavanisehen müssten sie viel häufiger sein. 
Im Bamayana findet sich das Längezeichen, von den Altindischen Lehn- 
wörtern abgesehen, nur bei Inteijektioneo, ba gewissen einsabigen 
Voliwörtem, so bei ktln ^Sehnsucht*, nicht aber bei sih „Mitleid 
bei Kontraktionen wie mati „sterben lassen* <[ mati -|- i und bei der 
Ersatzdehnung wie bei ikfi , Schwanz" <^ UrlN ikur2. Wir treffen 
daher ganze Verse oline Läogezeichen, so iiamayana V, H8, 2: „Sie 
nun ganz allein ginfj; hinein, nicht beängstigt.* — sira jup:a tunga- 
tunp:al anusup tamatar matakut. Haben wir vielleicht im Altjv. 
drei (^uantitatsabstufungen, wie im Sangirischen § 67, und wird in den 
liandscbriften nur die Ueberlänge bezeichnet F 



Digitized by Google 



— 27 — 

Die Quantität des Urindcaesiscben. 

81. Da wir wohl ein „IN Quantitatsgesetz'^ haben, da aber das- 
selbe durch allerlei Soru]( if^eseize durchbrochen wird, da ferner die- 
Quantität des Altjavanischen Schwierigkeiten macht, da wir endlich bei 
nicht wenig IN Idiomen nur uozureichende Angaben über die Quantität 
besitzen, so können wir uns noch kein sicheres Bild von der Quantität 
des UrlN machen. 

Die Qualität der Vokale. 

82. Bei der Qoalit&t der Vokale treffen wir im IN besonders: 
zwei Tendenzen: 

1. Die Qualit&t ist abbftngig von der QuanHtiU, Lange Vokale^ 
sind gesehlossen, kurze offen. Dieses Qesetz gilt för mehrere Sprachen. 

IL Die Qualitüt ist abhängig von den folgenden Lauten, So ist 
im Mlnankabauisehen betontes e vor s, wie in 1 es eq .eifrig*, geschlossen^ 
vor r, wie in 1er efi «Abbang% offen« 

Die Qeminatioa der Koosonaaten. 

83. Was Geminata, Uoppelkoasonanz n. ä heisst und was wir in- 
Texten doppelt geschrieben sehen, kann an und für sich verschiedene 
Lautwertc repräsentieren, siehe Sievers Thonetik beim Kapitel „Silben- 
trennuDg*'. Ueber das Wesen der IN Geminata geben u. a. folgende De- 
finitionen Auskunft. „In den philippinischen Sprachen ist die Qemination 
eine wirkliche, die beiden Konsonanten werden deutlich ausgesproeheu'* 
(Conant). «Im Bugischeu werden doppelt geschriebene Kcmsonanten so- 
gesprochen, dass der Konsonant sowohl die Torheigehende Silbe schHesst» 
als die folgende dffnet*^ (Matthes). «Die Druckgrenze liegt in der 
Geminata selber'' (Kiliaan). — Im Bontokischen kommt es vor, dass 
die beiden Konsmiaaten noch durch ein Hamza getrennt werden, sc 
steht Seidenadel-Texte, Kopfjägergeschiehien 4: «Die alten Leute*^ = 
Dan amamqma. 

84-. Am seltensten ers( lieinen h und q in d< r ( iemination. Einige 
Fälle hat das Maduresisebe, z. B. ehbam »Schinken* und leqqer 
«Hals«. 

85* Gemination tritt meist nur zwisclien Vokalen auf ; yor Konso- 
nanten geschieht dies seltener, z. B. in Haduresisch lomm ra «gewohntf** 
nach dem Gesetz § 86. 

06. Die Gemination in den lebenden IN Sprachen yerdankt ihre-' 
Entstehung yersohiedenen Faktoren; diese sind: 

I. Wurzdeerdoppelung, welche eines der Mittel der GW-Bildung ist, 
wenn die Wurzel mit dem gleichen Konsonaiitea beginnt und schliesst, wi& 
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bei Kan^^eanisch tottot „zahin'^. Dieser Fall fiodetsich namenÜtdi auch 
in der Kindecspraohe, z, B. im Atjeh Kinderwort mammam .Qebftck*. 

II. WeiUrhUduHff dn Q W. Hier kann es sich einmal um einfiache 
Addition bandeln, wie wenn ans Toba Prfifix mar -f- (j^W rara das 
Adjektiv mar rara ^rot" resultiert. Oder es sind lautgesetzliche Vor- 
gänge, wenn aus iladuresisch iiator -j- Suffix aghi natorraghi 
»anbieten* wird. 

III. Verschiedene Lautgesetze, Das Maduresiscbe verdoppelt vor 
r und 1 jeden Konsonanton, ausgenommen n, fi, w, daher obiges lommra 
neben anderweitigem lumrah. Im Talantischen wird r unmittelbar 
sach dem Tonvokal Terdoppelt gesprochen. 

Die Verdoppelung naoh dem Pöpöt siehe § 5. 

IV. AmmiUaim, So assimiliert sich im gesprodienen Toba in 
•der Verbindung Hasat + homorgane Tennis der Nasal der Tenuis, 

«Iso ürlN und geschriebenes Tb. gan tun ^ gesprochenes Tb. gattun. 

Gewisse Assimilationen treten namentlich auch im Satzsandhi auf, so steht 
"Tuuk Lb T, S. 1, Z. 11 geschrieben: „Rot nun wegen ihrer Reife" = 

,Ro. n. w. Ke. ihrer" ~ marrara do dibahen lamuu-na. Ge- 
.sprochen wird dibahel lamun-na. 

V. Haplologie, wenn z. B. im Ilokanischen apd-apd zu appd 
.„OrossTäter*^ wird, Tom Sg. api. 

VI. Sandhi'Brachemunyenf dienichtauf Assimilation beruhen. Solche 
kennt z. B. das Timoresische, wie der Text „A.tonjes Nok", BDg 1904, 
S. 271 ff nachweist. Da findet sich z. B. S. 271, Z. 7: „Eine Frau hei- 
raten* = h. F. e, sao bifel-l-es, aus sao bif'el -}- es. 

Vir. Aiialogisrke Uebertrarfwig. Das Makassarische assimiliert aua- 
lautendes II vor dem l^ossessiv na, also wird «sein Kdoig*^ = karaeä* 
na ^ karaenna; durch Uebertragung kommt dieses nna auch an 
lYjSrter, die vokalisch auslauten, daher matänna «sein Auge% von 
mata «Auge'. 

VIII. Einige Imerf^kiionm, z. B. Maduresiseh awwa. 

87. Von allen diesen Fällen von Gemination können wir nur den 
unter I genannten mit Sicherheit dem UrlN zusprechen. 

88. Die Lauterscheinungen bei der Gemiuiorung haben im IdG 
-viel Parallelen. So kann man z. B. mit der Maduresiseh en Geminierung 
8ub III die westgermanische Konsonantendehnung, Kluge Urgeimanisch 
j 157 ff, Yeigleiohen, Die IdG Geminierung bei Personennamen, Brug- 
mann ICtG § 866, 6 hat im IN" nichts Entspreehendes. 
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IV. Abschnitt: Die Gesetze der ein- 
fachen Laute, summarisch dargestellt» 

Vorbemerkunsfen. 

89. Ich habe mir ein Verzeichnis s im tlicher Lautgesetze der bisher 
bekannt gewordenen IN Spradien angelegt. Aus diesem Verzeichai» 
gebe ich hier die bedeutendsten Erscheinungen als Auswahl, wobei 
mich eioeneits die Interessen der IN. anderseits die der IdG Forschnng: 
leiten. 

80. Die LautrerSncleningen sind entweder bedingungslos oder 
bedingt) siehe § 10; in letsterm Falle füge ich die Bedingung bei. 
Nun kann aber der Fall eintreten, dass die Bedingung sich aus ver- 
schiedenen Faktoren zusammensetzt, deren Yorfülirung zu uiuständlich 
wäre; oder dass neben den Fällen, die dem Gesetze folgen, bedenklich 
Tiele Ausnahmen Htehen ; oder dass das mir zu Gebote stehende Material 
Tinvollständig ist: in Holcheu Fällen bediene ich mich der neutralea 
Formel: «dio Lautvera aderung tritt in gewissen Fällen e'm*. 

Die Gesetze der Vokale. 

9L UrlN a. T. Es bleibt in den lebenden Sprachen mehrheitlich 
unverändert. TJrlN anak „Kind"* lautet an ak im Altjavanischen, Daya- 
kischen etc., anaq im Bugischen etc. 

II. UrlNa wird o in mehrem Sprachen; so im Tontemboanischen 
▼or w, also ürlN awak Tn. owak vL6ib\ — Wird e in mehrer» 
Spradien; so im Sumbanesiseben als Umlaut, also ürlN tasik ^ Sm. 
tesi ,See*. — Wird i in mehrern Sprachen ; so imTaimuiuna durch 
volle Assimilation, also UrlN lima > Tm. limi »ffinf''. — Wird 
6; in gewissen Fällen im Gayo, also ÜrlN ina > Gy. inö „Mutter*. — 
Wird e im Besemah als Wortschluss, also UrlN mata >B8. mat(> 
„Auge". — Wild aw im Seraway als Wortschluss, alau UrlN mata 
^ Sr. m a t a w. 

III. UrlN a schwindet selten; so im Howa in gewissen FäUen 
nach UrlN y, also ÜrlN layare > Hw. lay «segeln*^. 

Mi UrlN i. 1. Es bleibt in den lebenden IN Sprachen mehr- 
heitlich iinTerftndert. UrlN lintah «Blutegel*^ lautet lintah im Alt- 
nnd Neiyaranischen, Makyischen, etc., dinta im Howa, etc. 
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II* UrlN i wird e m einigen Sprachen, eo in gewissen Fallen Im 
Ifaduresiflcfaen, also UrlN lintah ^ Md. lenta. — Wird ey in 
mehreren Spraehen als Wortschloss; so im Thnray, also UrlN tali 
> Tr. taley „Seil*. — Wird oy in gewissen Ffillen im A^eh als 

Wort8chlu88, also UrlN beli ^ At. bloy ^kaufen". 

TTI. Vrlls i schwindet selten: im Tontemboaniscben, unter dem 
Drucke des Metrums. Lieder der Alartina Rompas 13, Schwarz-Xexte 
•S. 317, steht: „Meinst du." = cua-mu. Dass wirklich in cua <Z. 
icua ^ Präfix i -f- GW kua das i geschwunden ist, beweist das c, 
'das nur nach i stehen kann, siebe g 103. 

M. UrlN u. I. Es bleibt in den lebenden Sprachen mebrfaeitlich 
unrerändert. UrlN tunu „brennen*^ liutet tnnu im AUjaranischen, 

Howa etc. 

II. l'rlN u wird o in einigen Sprachen; so in gewissen Fällen im 
Maduresiscben, also FrlN putih J> Md. pote „weiss". — Wird ü im 
Bontokischen als Umlaut, also UrlN babuy3> Bn. fafüy „Eber*. — 
Wird i im Loindang <^urch volle Assimilation, also UrlN kulit^ Ln. 
%ilit „Haut*. — Wird ew in mehreren Sprachen als Wortsehl uss; 
;ao im Tirnray, also UrlN pitu ^ Tr. fit^w ^deben*^. — Wird ee im 
Atjeh in gewissen Fällen als W<NrtBchluss, also UrlN palu ^ Atjeh 
pal^e «schlagen*'. 

III. UrlN u schwindet selten ; so im Kupangischen durch Satzsandhi. 

Im Kp. beibbt „schöpfen", iui sich gesprochen oder in Paus»a; sulu. 
Aber im Dümmling, Bdg 1904, S. 259, Z. 13 steht: „Und schöpfte um 
Überzugiessen" = ti sul ie doan. 

94. Der Vokal e. In § 40 habe ich bemerkt, dass bela «Freund^ 
Racher'' das einzige von mir als sicher erkannte Wort mit ursprüng- 
lichem e ist. Dieses bela bleibt unyerftndert in den Sprachen, die es 
-bewahrt haben, so im Gayo, Bimanenschen, nur das Atjeh hat bila. 

95. Der Vokal o. In § 40 hal)e ich angefühlt, dass aar „unten* 
das einzige von mir als sicher erkannte Wort mit UriN o ist. Dieses 
o bleibt überall unverändert, also Altjavanisch sor, TontemboaDiöch 
"sosor etc. 

99. Der Vokal siehe § 121 ff. 

Die Gesetze der Halbvokale. 

97. UrlN y. T. Es bleibt in vielen lebenden Sprachen unverändert. 
UrlN 1 a y a r2 ^segeln ' lautet 1 a y a r im Malayischen, Sundanesischen etc., 
iayag \vß Tagalischen etc. 



Digitized by Googlp 



— 31 — 



IL UrlN y wird j in mehreren Sprachen, 80 im Bagischen zwischen 
o» n und folgendem Yoluü, also UrlN layan >• AUbg. lajaq 
Maegeln*^. — Wiid z in gewbflen Fällen im Howa, alao UrlN kayn 
3> Hw. haau «Banrn*. — Wird 1 im SangirisoheD zwischen Vokalen, 
aho UrlN kayn Z> 8g* kala. 

III. Ui-IN y schwindet in mehreren Sprachen; so im Toba, daher 
UrlN kayu > Tb. hau. 

M. UrlN w. I. Es bleibt in Tielen lebenden Sprachen nnverändert. 
XJrlN waln «acht* lautet im Tettnm walu, im Gayo waluh etc. 

II. UrlN w wird u im Toba ak Anlant, also UrlN waln > Tb. 
«aln „aeht", dreisilbig, auch als uwalu gesprochen. — Wird b im 

Mentaway, so in balu „acht". — Wird f im Rottinesischen, so in falu 
„acht". — Wird ww im Altjavauiüchen, also UrlN wara Altjv. 
wwara „sein == esse". — Wird gu im Inibaloi, so in gualo „acht". — 
Wird h im Mamuju, also UrlN tawa > Mm. taba „lachen". 

III. UrlN W schwindet in einigen Sprachen, so im Neujavanischen 
zwisclien Konsonant und Vokal, daher Neujr* lir ,Art und Weise'' 
für Altjv. Iwir. 

Die Gesetze der Liquiden. . 

90. UrlN n, das Zungen -r. I. Es bleibt in vielen lebenden 
Sprachen erhalten, aber in Tersehiedenen Nfianderungen gesprochen. 
UrlN pira j^wie viel'' lautet auch im AltjaTanisehen» Katnberischen etc. 
pira, im Howa firi, etc. 

II. UrIX ri wird 1 in mehreren Sprachen; so in gewissen Fällen 
im Bisayischcn, wie in pila „wie viel**. - — Wird d in mehreren 
Sprachen; so in gewissen Fällen im Balinesischen, wie in pidan „wie 
Yici". — Wird selten g; so in gewissen Fällen im Toba, also UrlN 
iriuii}>Tb. igun „Nase*. — Wird / im Niasisohen, in den gleichen 
Fällen, wo das Toba g hat, so in i/u ,»Na8e*. 

in. UrlN ri schwindet in mehreren Sprachen als Wortacbluss; 
so im Howa, also UrlN butiri 3> Hw, wutsi «Knospe*. 

100. UrlN r2, siehe § 129 ff. 

101. UrlN 1. I. Es bleibt in den lebenden Sprachen mehrheit- 
lich unverändert. UrlN lahit ,»Himmel'^ lautet auch im AUjavanischen 
lanit, im Howa lanitra etc. 

II. UrlN 1 wird r in mehreren Sprachen; so im Toba durch legel* 
mfissig eintretende Assimilationy wenn das Wort ein r enthilt, also 
UrlN lapar>Tb. rapar «Hunger*. — Wird y in mehreiwn Sprachen; 
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so im Bareqe zwischen YokaleD^ also ÜrlN jalan^ Br. jaya ^Weg*. 

— Wird w in -mehreren Sprachen; so in gewissen FAUen im Taga- 
lischeiii also UrlN palnh »aehn'^ "> Tg. powo. — Wird n in ge- 
wissen Filleii im Timoresisehen, also UrlN kali^ Tm. hani ,grabea*. 

— Wird d In mehreren Sprachen; so im Howa vor nrsprüDgliohenif 
nicht ans e entstandenem i, also UrlN Hma ^ Hw. dimi. — Wird 
g in mehreren Sprachen; so in gewissem EAllen im Batanischen, also 
XJrlN ulu > Bt. ogo. — Wird h in Formosanischen Dialekten in 
gewissen Failen, also UrlN ulu ^ Fm. iiho »Haupt". 

III. UrlN 1 schwindet in mehreren Sprachen; so im Boano, alsQ 
ürlN baiay ,Haus^ > Bn. bae. 

Die Qesetie des Laryogalsq. 

102. Die Gesetze des Laryngals q siehe § 140 ff. 

Die Gesetze der Velaren. 

103. UrlN k. I. Es bleibt in den lebenden Sprachen mehrheit- 
lich, unverändert. UrlN knran «Mangd* lautet auch im AltjaTanischen, 
Makaasarischen etc. kura&y im Tarakanischen koraft etc. 

II. UrlN k winl g in mehreren Sprachen ; so im Tiruray zwischen 
Vokalen, also llrlN laki > Tr. läge y „^rann". — Wird h in mebrern 
SprH( iien ; so im Howa als Anlaut und zwisch<'n Vokalen, also ürlN 
kuku ^ Hw. huhu „Klaue". — Wird q in mehreren Spraobpn ; so 
im Bugischen als Wortschluss, also Vrl'S anak Bg. anaq „Kind''. — 
Wird c im Tontemboanischen, wenn i vorhergeht, also UrlN tasik 
> Tn. taqasic „See". — Wird t im Howa im Satzsandhi vor b, bo 
Hainteny S. 264, Z. 4: „Junge Lerche** = zanat surühitra <I z a- 
nak <C z4naka «jung* + surühitra ,ljerche^ — Wird s im 
Eawankoqan-Tontemboaniadien in den Fällen, wo daa gewöhnliche Tn. 
c <C k hat, also Kw. taqaaia für obiges taqasic 

IIL UrlN k schwindet in mehreren Sprachen; so in gewissen 

Fällen im Bugischen, also UrlN kulit "> Bg. uliq „Haut*. 

104. UrTN g. I. Es hleibt in den lebenden Sprachen mehrheit- 
lich unverändert. UrlN gantun „hängen" lautet auch im AltjavanisoheO} 
Simdanesischen etc. g a n t u n , im Bugischen g a 1 1 u n etc. 

IL UrlN g wird k im Bngischen nach also UrlN tuftgat 
^ Bg. tunke «allein*. — Wird gh im Madureaischen, daher ghantoä 
«hängen'. — Wird zur yelaren Spirans Im Tontemboanischen, siehe 
§ 65. ^ Wird h im Howa als Wortheginn, daher Hw. kantuna 

„hängen*. 
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in» UrlN g schvNiDÜet selteo, so im Rottinesischen nach n, Ma- 
kasgamch etc, gengo erscheint also im Bt als ftgeüo .schaukelnd 

IM. UrJN h* I. Es bleibt in den lebenden Sprachen mehrfadt* 
lieh anverindert. UrlN anin «Wind* lantet aueh im AltjayaniBchen, 
Halayischen etc. a ü i n , - ini Tagaliichen h a ii I n ete^ 

II. UrlN n wird n in mehrern Sprachen ; so im Ilowa ausser vor 
Telar, also in anina „Wind*. — Wird n in ineiirern Sprachen; so 
in gewissen Dialekten des Tontemlx>aiiischen nach i, also UrlN und 
Tn. lina > Tn. Unterdialekte Ii na „hören". — Wird k in mehrern 
Sprachen durch Assimilation; so im gesprochenen Toba, also l'rlN^ 
bankay 2> geechrb. Toba baiike > gespr. Tb. bakke „Leichnam''. 

III. UrlN n sehwindet in mebrem Spraoben als Wortscbluss; so 
im Nlasischen, also ürlN an 66 > N8.a/o «Kohle*, 

Die Gesetze der Palatalen. 

106. UrlN 0. I. Es bleibt in den einen Sprachen erhalten. .UrlN 
n aenn »Gift* lantet Al^avantsch und Malayuch racun, Bimanesisch 
racn etc. 

II. UrlN c wird s iu vielen Sprachen; so im Tagalischen, also 
lason «Gift«. 

107. UrlN j. I. Es bleibt in den einen Sprachen unverändert. 
UrlN jalan «Weg" lautet aueh Bontokisch, Besemah jalan, Bareqe 

' jaya etc. 

II. UrlN j wird o im Bngisehen nach Ji, also UrlN jafiji > Bg. 
janci »Versprechen''. — Wird jh im Uaduresischen, wie im jhalan 
„Weg*. — Wird d in mebrem Sprachen; so in gewissen Eällen im 

Altjavanischen, wie in dalan ^Weg**. — Wird z in gewissen Fällen 

im Howa, also T'rlN tuju ^ Uw. tuzu „Richtung". — Wird s im 
Lalaki, wie in sala „Weg*. 

108. UrlN ii. I. Es bleibt in den einen Sprachen unverändert. 
UrlN peüu „Schildkröte" lautet auch im Altjavanischen peftu, im 
Uaduresischen peiiüo, mit Qeminienmg nach § 5, etc. 

II. UrlllT & wird in manchen Sprachen n, so im Toba, wie in 
ponn «Schildkröte*. 

Die Gesetze der Dentalen. 

IM. UrlN t. I. E& bleibt in den lebenden Sprachen mehrheit« 
lieh UETerSadert. UrlN tali »Seil* lautet auch im Alt- und Neu- 
jaTsnischen etc. tali, talin im Tettum etc. 

3 
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II. UrlN t wird in mebrein Sprachen d; so in gewissen Fällen Im 
Sawunerischeii, also UrlN mata > 8w. mada „Auge". — Wird ts 
im Eowft vor i, abo UxlU tiUk «sebauen'' Z> Hw. tsidika. — • Wird 
k in melirem Sprachen; aot nach Aymonlor und Cabaton, im Cam tot 
1, also UrlN teln > tln > Cm. klaw «drei'*. — Wird x >n gewissen 
Fällen In FormotaniBchen Dialekten, aleo UrlN tai «Kot* '^Jh. /e, — 
Wird h in mehrem Spraehen ; so in gewissen Fällen im Kamberitelien, 
also UrlN pitu > Km. pihu «sieben*. — Wird sam Zeiebral in 
niebrern Sprachen ; so in gewissen Fällen im Maduresischen. — Wird s 
im Bolaaüg-Müugoudou in ijerüiuuiijg mit i, also ÜrlN kulit > liM. 
kulis itHaut*. 

III. UrlN t verstummt in mehrern Sprachen; so im Niaeisclien 
als WortsobluBs, daher UrlN kulit «Haut* > Ns. uli. 

110. UrlN d. L Es bleibt in vielen Spneben unyerändert. UrlN 

dag ah ^Fremdling*^ lautet auch im Altjavanischen, Toba etc. dagaü, 

im Bimanesischen daga etc. 

II. UrlN d wird t in mehreren Sprachen als WortschlusBj so im 
Malayischen, also UrlN anud „Strömung'* Ml. hanut. — Wird 
dh in gewissen Fällen im Maduresischen, also UrlN damar ^ Md. 
dhamar «Harz*. — Wird zum Zerebral in mehreren Spraeben. — 
Wird r in mehreren Sprachen; so im Bugischen nach n» also UrlN 
lindun > Bg. llnrnft «Schatten*. 

m. UrlN d schwindet in einigen Sprachen; so unKnhiwi nach u, . 
also UrlN tandnk >• Knlawi tonu „Horn*. 

111. VrTS n. I. Es bleibt in den lebenden Sprachen weitaus 
mehrheitlich erhalten. ürlN anak nKind** lautet auch im Al^aTanisohen 
etc. anaky im Niasischen oinoi etc. 

IL UrlN n wird n in mehreren Sprachen als Wortschluss; so im 
Bngischen» also UrlN aAln > Bg. ah In «Wind*. — Wird 1 In 
mehreren Sprachen ; so in gewissen Fällen in Formosanischen Dialekteni 
wie In alak «Kind*. — ^ Wird 2u t durch AssimiUtion; so Im ge- 
sprochenen Tobe, also UrlN gantnh > gespr. Tb. gattuh «hängen*. 

III. UrlN n verstummt in mehreren Sprachen; so im Niasischen 
vor t, also UrlN lintah > Ns. Uta «Blutegel", 

Die JGesetze der Labialen, 

US. UrlN p. I. Es • bleibt in den lebenden Sprachen mehrheit- 
lich unverändert. UrlN pitn «sieben* lautet auch im AJ^aTanieehen, 
Masaretischcn etc. pitn, im Gorontalo opitu etc. 
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II. UrlN p wird b im A^eh als WortBcUtua, also UrlN idup 
^ Ai. ttdeb, unter ÜmtetBUDg der Vokale und "Wandel fon t ^ e. 
— Wird f In yielen Sprachen ; bo im Howa als Wortbeginn und zwischen 

lokalen, wie in fitu ,»sieben*. — Wird w Im Niasischen im Satzsandbi 

nach dorn Sonorifizierungsgesetz ^ 302. UrlN paray „Reis* ergibt 
;!Ns. fa/e; aber im Tanzhvmniis BDg 1905, S. 12, Z. 4, v. u. heisst es: 

„Ich wanne Reis'* — u si/i wa/e. — Wird k. „p ist für einzelne 
'Stämme von Ost-Toba unaussprechbar und wird als k gesprochen, öo 

kiso für Normaltoba piso „Messer" ^Yan der Tuuk). — Wird h im 
.Bottinesisehen, wie in hitu „sieben". 

III. UrlN p schwindet in mehreren Sprachen; so in gewissen 
Fällen im Eissariscben, also ITrIN pira ^ Es. ira «wie tIcI*^. 

113. UrlN b. I. Es bleibt in vielen lebenden Sprachen unverändert. 
IJrTN bauaw „Reiher* lautet auch im Malajischon, Dayakischen etc. 
:|)ana\v, im Altjavanischen bano etc. 

II. UrlN b wird im Maduresischen in gewissen Fällen bh, also 
UrlN buru > Md. bhuru „jagen". — Wird p im BuU in gewissen 
F&Uen, also ürlN bulu J> Bl. plu «Haar*. — Wird w in mehreren 
: Sprachen; so im Howa als Wortbeginn und zwischen Vokalen, also in 
wanu «Reiher*. — Wird f iü|^ BotiinesisebeD, also ürlN nibu > Rt 
lifu «tausend*^. — Wird h im Silayarischen Dialekt des Makassarischen 
.in gewissen Fällen, also UrlN böli «Preis* >Mk. balU> 81. halli. 

III. UrlN b schwindet in mehreren Sprachen: so im Gayo in be- 
istimmten Fällen als Wortanlaut, also UrlN batu>^ Gayo atu „Stein". 

114. UrlN m. L Es bleibt in den lebeoden IN Sprachen mehr- 
Ibeitlich unverändert. UrlN mata «Auge* lautet auch im Altjavanischen, 
rBogobo etc. mata, im Tettum matan, etc. 

II. UrlN m wird n in mehreren Sprachen ; so 'm Howa als Wort- 
:schluss, also UrlN in um „trinken" Hw. inuna „Gift trinken". — 
Wird h in einigen Sprachen als Wortschluss; so im Bugischen, wie in 
inuii „trinken". — Wird p durch Assimilation; ho im Toba, also UrlN 
iumpat > gesprochenes Toba luppat , springen". 

III. UrlN m verstummt in mehreren Sprachen als Wortschluss; 
«0 im Bareqe wie in inu «trinken*. 

Die Gesetze der Spirans s. 

115. UrlN 8. 1. Es bleibt in den lebenden Sprachen mehrheitlich 
erhalten. UrlN susu „Brust" lautet auch im Altjavaniöchen, Malay- 
ischen etc. susu. 
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il. UrlN s wird m in mehreren Sprachen; bo im Mentaway al» 
Wortbegbo, *1m> UrlN siwa > Mo. äiba «nean*. — Wird h in 
mehreren Sprachen; so im Kamberischen, wie in hiwa »nenn*. — Wird 
t in mehreren Sprachen; so im Buol wie in UrlN ai «Artikel* > BL ti. 

in. UrlN a aehwindet in mehreren Spraehen; so im Howa in ge^ 
wiesen Fillen, also ürlN bäai Hw. wi „Eisen". 

Die Gesetze des Haudiiautes h. 

116. TJrlN h. T. Es bleibt in einer Minderheit d<H' IN Sprachen 
iinveraadert. ürlN punuh ,voll* lautet auch im Altjavaniachen penuh,. 
im TaralvRnisf'hen panuh etc. 

II. UrlN h wird in einigen Spraehen an ao in gewiaaen Falle» 
im Tontemboaniechen, alao UrlN lintah > Tn. lintaq. 

ni. UrlN h Bchwiodet in der Mehrheit der lebenden Sprachen ; so* 
im Bvgiachen» also L>TN p^nuh > Bg. penno ||VoIl^ — Im Bg. wird 

dabei vorauagehendes u zu o und i zu e, also I>IN penuh I> Bg.. 
penno und UrlN ilih >■ Bg. ile „waiilen", während wortschliessen- 
des UrTN u und i unverändert bleiben, daher UrlN und zugleich Bg. tunu | 
«brenuen", kali ,graben". 

Die Gesetze der eiofacheo Laute In ladogermanisctaeo und 

im Indonesischen. 

117. Weitaus die meinten Lautveränderungen des IN kehren im 
IdG wieder, teils unter den glmchen, teils unter abweichenden Bedingungen.. 
Ich gebe hier eine Auswahl IdG-IN Parallelen: 

Altindisch und Toba: s + s ^ ts. — Altind. vatsy ami „icb 
werde wohnen* <va8 4- sy&mi; Tb latsoada < las -f soada. 

„noch nicht". 

Altpersisch und Kannberisch : s !> h. — Ältp. h ai n ä neben Altindib* h 
senä „Heer", Meillet GvP § 130; Km. hiwa < UrlNsiwa „neun". 

Armenisch und Rottinesisch : p >" h. — Ar. hing „fünf'' neben- ' 
Altindisch panca, Griechisch pente; Rt. hitu , sieben" <! UrlN pitu. | 

Griechisch und Neujavanisch: w > Null. — Gr. oikos nebea 1 
Altindisch ve^a; Neujv. lir „Art und Weise" < AUjv. Iwir. | 

Lateinisch und Toba: IntervokalifachQS y > Null. — Lat trea-C 
trejea; Tb. han «Baum* < kayu*' 

Altbulgarisch und Hakassarisch: Alle nrsprOnglichen Diphthong» 
werden au einfachen Yokalen, Tgl. Leskien» Grammatik der Alti>iilgarischea 
Sprache § 43 IT. 
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Altpreaaaisch iiod Cam: tl > kl — Altpr. stacle «Stütze*^ <, 
atatle, Tkauimann, Die altpreiusischen Sprachdenkmäler g 67; Cam 
klaw < tlu < XTrIN t^lu »droi«. 

GenDaniaoh und Howa: k ^ h. — QotiBeh hilan , hehlen* neben 
XateiniMh eelare; Hw. hazu »Baam*' < Urlff kayn. 

Altiriidi und Bottlnensch: w > f. — Altir. fer ,Maon* neben 
aiiat. Tir; Rt falu «acht« < UrIK walu. 

Sizilianischer Dialekt und Bugisch : Media nach Nasal Tenuis — 
:Sz. a n c i 1 u „Engel* <C Lateinisch a n g e 1 u s j Bg. j a n c i „ Ycrapi echen * 
-<C UrTN j a n ji. 

Deutscher Dialekt, LuzäärnertüütBch, und Morl: nt>nd — Lzt« 
Määndig „Montag"; Mr. mondasu „scharf neben Potasia mojitaBO 
vom GW UrlN tajem. 

118. Es Bind 2wd IN Lautgeaetse, ra denen ich im IdG^. keine 
Pandlele wem, beide dem Atjeh eigen nnd beide an dem Wort Ihee 
^,drei" < UrlN t^ln eracheinend: Anlautendes UrlN tel > At. Ih 
md anslaufendee UrlN u > At. ee. Siehe noch Abschnitt V Ende. 
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V, Abschnitt: Die wichtigsten Indo- 
nesischen Lautgesetze, ausführlicli 

dargestellt. 



Vorbemerkuflgcn. 

n9. Die wichtigsten IN Lantgesetse mnd Tier an der Zahl: Da» 

Pepet-Gcbi'tz, das KGH-OeBetz, das Hamza-Gesetz, das Medien-Gesetz^ 

120. Der Gang imserer Unteisucbung ist nun folgender: 

I. Beim Pdpät-Geseiz gilt es amramutteln, welches die Reflexe des- 
UrlN Pepet in den lebenden IN Sprachen sind. 

II. Beim ROH^Gesetz hat unsere Untersttehnng den gleichen 0ang^ 

wie beim i^epet-Gesetz, cm gilt zu erforschen, durch welche Laute UrIX 

Zitpichen-r (r^) in den lebenden IN Idiomen vertreten kt. Man nennt 
dieses Gesetz auch nach seinem Entdecker »das erste van der Tuuk'ache 
Lautgesetz*. Ich habe dafür den bequomern und sprechendem Namen- 
,,RGIl-(iesetz" aufgebracht, nach dem Faktura, dass UrlN r* in vielen 
lebenden Sprachen durcli g, in manchen durch h wiedergegeben wird^ 
und ich sehe, dass diese Bezeichnung allmählich durchdringt. 

III. Beim HamssarGeseta gilt es darzulegen, aus was für UrXN 
Lauten oder durch was für spiachUche Prozesse das Hamza in den. 
lebenden IN Sprachen herroigegangen ist Der Weg ist also hier 
anders, als beim P^p^MSeseta und beim RG&Gesetz: Wir gehen von. 
einer UrlN Vielheit aus und gelangen zu einem einheitlichen Resultat 
in den lebenden Sprachen, zum Hamza. Bas Hamza ist nämlich im 
IN ein sekundärer Laut, wir können also nicht von einem UrlN Hamza 
unsern Ausgang nehmen. Das J [aniza-Gesetz ist aus folgendem Grund 
besonders interessant : Im IN ist Hamza sehr weit verbreitet, im IdG 
dagegen «elir wonig gekannt; die Hanizaer^ch einungen markieren also 
einen bedeutenden Unterschied zwischen IdU und IN. 

IV. Das Medien-Gesetz. In einer Anzahl von IN Sprachen wech- 
selt, in einem und demselben Wort, Media und Dauerlaut So erscheint 
im Bugischen das GW abschneiden* bald als bötta und bald als 
w^tta, also bald mit der momentanen Media b, bald mit dem Bauer- 
laut w« Wahrscheinlich gab es ifir diese Erscheinungen kern Echo im 
TJrlN; wir können uns also hier gar nicht auf das UrlN beziehen, inti 
Gegensatz zu den drei andern Gesetzen. 
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Das Pepet-Qesetz. 

12L Das UrlN besaoB den in §53 gMobUderton, bei Indifferenz* 
Btellnng der liundhdhie hervorgebraohten Yokal oft Pepet ^heiasen. 

122. Dieses Pepet hat sich in einer Minderheit von IN Sprachen 
erhuiten, so im ÄitjavaniHohen, im Karo, im Bugischen etc. Das Altjv, 
hat also beim Pepet- (iesetz den ursprünglichen Zustand beibehalten, 
während es ihn beim KGH-Geaetz Terlassen bat 

128» Das Pöpät kann sich in alle andern Vokale wandeln: a, i, 
n, e^ o. UtINtdken « Stab" ergibt MakaMariech takkan, Dayakieoh 
teken, Tagaliscb tikin; ürlN en$m «eecbs* wird im Toba sn onom^ 
m Formoeaniscfaen Dialekten zu unnm. 

124. In mehrern Sprachen hat UrlN ein mehrfaches Resultat. 

I. Der Akzent ist dabei massgebend. Im Howa wird e in betonter 
Silbe zu 6) in unbetonter zu i, also ITrIN endm > Hw. Änina, Im 
Kolo resultiert anf gleiche Weise o und u, daher UrlN änäm KL 
onu. Man beachte die Parallele zwischen dem sehalllnriltigern Hw. e. 
Kl. o und dem schallschwfichem Hw. i und Kl. u. 

II. Der auf das Pepet folgende Konsonant ist massgebend. Im 

Pabian-Lampong wird e zu a vor r, zu u vor m etc. Also I rlN 
eämbah „Ebrfurchtsbezeugung" >• PL sumbah. 

III. Die massgebenden Faktoren simi nicht zu ermitteln, so im 
Bimanenschen, wo Päpet durch alle andern Yokale ersetzt werden kann. 

185. Im Al^ayanischen kann Pepet zufolge Ausfalls eines u Yor 
einen Vokal zu stehen kommen, dabei geht es in w Ober und bildet 
mit dem Vokal einen steigenden Diphthongen, wie in bwat < UrlN 
ber«at „schwer". In weiterer Entwicklung wird aus dem Diphthongen 

ein einfacher Yokal, daher Neujv. abot <1 Altjv. bwat. 

126. In einigen Sprachen verstummt Pepet. 

I. Schwinden vor dem Ton, in mehrern Sprachen, wenn Pepet 
zwischen Muta und Liquida steht, z. B. UrlN beli „kaufen*^ >- Gayo 
bli, aber auch beli gesprochen. — Im Tagalischen tritt diese Erschein 
nung nur e*n, wenn das Wort zugleich durdi ein Prftfix erweitert wird, 
so daHS auch nach Ausfall des ä die Zweisilbigkeit bleibt, also itldg 
»Ei* < Urm telur«. 

II. Sehwinden na^ dem Ton, in mehrern Sprachen, wenn das 
Pepet zwischen Halbvokal und Konsonant steht. So ergibt UrlN 
dawän „Blatt" im Dayakischen zwar regelrecht dawen, § 123, aber 
im Malayischen nicht das zu erwartende d a w a n , sondern da un (zwei- 
silbig). 



Digitized by Google 



III. In AltjaTMiischeik Inachriftaa wird Pepet oft nicht geeehrieben. 
So steht Kawi Oorkonden, II, 10, b: «Soll ergriffen werden Yon Tigern* 
» dmal^ön Ol macaa. Da das Keigr. in diesen Fillen das Pepet 
spricht, also demaq „ergreifen" sagt^ so weiss ich nicht recht, was 
Toa jener Anslassnng des Altjv. Pepöt zn halten sei. 

1S7. Sprachen, die einander nahe verwandt sind, aeigen oft die 
gleiche Behandlung des P^pöt. Aber dies findet sich auch bei Idiomen, 
die weit anseioandeigehen ; so wandelt sowohl das Toba als das Bisayiache 
ö an o, also tölu «drei* > Tb. tolu, Bs.told, Endlich kdnnen auch 
Idiome, die einander sehr nahe stehen, gerade bei der Behandlung des 
Pepät differieren; so ist bei den beiden Hanptdialekten des Minanka- 
bauischen gerade der verschiedene Reflex für UrlN e das wichtigste 
Unterscheidungsmerkmal: Der Agam-Dialekt hat a, abo UrlN bär^aa 
«Reis* > Ag. bar eh; der Tanah Datal^Dia)ekt hat o, also bor eh« 

128. Das Pöpöt und die Metrik. In einigen Sprachen wird das 
Pepet durch einen andern Yokal ersetzt, wenn der Yersiktus darauf- 
f&Ut Im Tontemboanischen tritt daifir e ein. »Gott« heisst im Tn. 
$mpnh und «Freund* röfian, «Freunde* rftha-röftan, aber in 
dem Poem S<^warz-Tezte, S. 189, Z. 16 sieht der jambische Vers : 
«Nun, Götter, Freunde, oh!* = ja empun rena-renan e. — Im 
Talautisohen ist e au a geworden, aber auch dieses a wird unter dem 
Druck des Iktus durch einen andern Yokal ersetzt, durch e oder durch 
o: so steht Steller-Texte, B. 66, Z. 2 sasobaii für sasabbafi «er- 
scheinen" und elo für allo ^S(jnne*'. 

Anmerkung. Noc]i andere ErscbeinuDgen, die sich beim Pepet 
zeigen, siehe g ö und § HS, 

Das ROH-Qesetz. 

189. Das UrlN hatte zwei r-Laute, ein Zungen-r (= n) und ein 
Z&pfchen-r (= rg). «Tausend'^ ist UrlN n i hu , aber «hundert* ist n a t u s. 

130. Der Url^^ Zustand hat sich nur in ganz wenig lebenden 
IN Sprachen und auch nicht ganz ungestört erhalten, so iia Be8emah. 
Bs. nibu staunend'*, riacou „Gift*, sunoii „wegschieben" enthalten 
fi wie die UrlN Entsprechungen n ibu , nacun, sunun; Bs. dar«at 
^Fe8tland^ jarsom „NadeP, niorj „Kokospalnae" werden mit r^ ge- 
sprochen, wie UrlN darsat, jar^um, niur;». 

131. In mehrern Sprachen sind ri und n zusammengefeUen, so 

spricht das Maduresische das r insorofi < UrlN sunuh und in 
j h a r u m <C UrlN j a u m gieicli auä, liämlich kakuminal. 
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182. UrlN n gebt in maochen Sprachen In 1 über, bo in Tagaltsch 
libo *< UrlCT nibn, in andern in d, in fernem wieder in einen andern 
Ijaut, riebe % 99. leb babe diese Erseheinungen beim Laute n unter 
«ler Bezeicbnung RLD^Geseta anaammengefasst, es ist dies eine Benen- 
nung, die mit dem Namen RGH-Geaets parallel gebt. 

133. Das UrlN rs, also das r des RGB-Gesetaes, bleibt in den 
einen Sprachen als r, das dann allerdings nicht uvuIar zu sein braucht ; 
in manchen andern geht es in g fiber, oder in b ; in einigen wird es 
auch 1 oder y oder q. Beispiel: UrlST ur»at «Ader* s= Halayiscb 
«irat = Tagalisch ugat Dayakisch uhat = Pangarinan ul^t = 
Lampong uyak = Tontembbanisch oqat. Hau sehe noch §g 135 
und 139. 

134. Eine Vergleichung der beiden vorhergebenden Paragraphen 
zeigt, dass die Weiterbildungen von n und u zum Teil identisch sind, 
es kann z. B. sowohl n als ein 1 ergeben. Aber es kommt nie yori 
dass in einer und derselben Sprache die nämliche Weiterbildung er- 
floheinen^ wQrde. Es resultiert a. B. im Tagaliscben wohl aus n ein 1, 
wie in libo aus rt'ibu «tausend*, aber aus n em g wie in ug&t << 
iirtai «Ader*. 

135. In mehreren Sprachen weibt UrlN rs eine mehdacbe Ent- 
sprechung auf. 

I. Der Hat» im WortkSrper ist dabei massgebend. Im Talautisehen 
-wird r SU k am Worteade, sonst resultiert r; also UrlN bunat «West* 

> Tl. b^rata» aber UrlN niun ^Kokosnuss* > Tl. niuka. 

II. Die berührenden Laute sind massgebend. Im Sangirischen er- 
gibt r2 ein h, nach o <C e erscheint aber y; also UrlN raatus „hundert** 

> raasut mit Metathesis > Sg. hasuq, aber UrlN benas «Reis* 

> Sg. böyas^q. 

in. Die massgebenden Faktoren sind nicht mu emnUeln, Im Howa 
ergibt ürlN n bald r wie in awiiratra < UrlN banat »West", 

bald 8, wie in wesatra •< UrlN ber2at ^schwer", bbld z, wie in 
zatu <C UrlN rsatus „hundert", bald Schwund wie in wau »neu** •< 
hart u. 

t38. Wenn UrlN n zu y wird» so kdnnen weitere Entwicklungen 
atattlinden. Der Halbvokal y kann mit dem yorbergelMden'Tokal ' 
einen &11endea Diphthongen bilden, wie in Lampong i k u y ^Schwana* < 
UrlN ikun. Solche Diphthonge können durch einen weitem Laut- 
proaess au einfachen Yokalen werden, wie in Pampanga ikt < ikuy < 
i k u ri. 



Digitized by LiOOgle 



— 42 — 



tS7. In einigen Sprachen veratummt IJrlN u, so besonders im 
AltjaYaniflcben, "wie in dyas < UrlN dirtus ^baden''. Ist n im UrlN 
auskntend, io.^ritt für den Schwand im Altjv. Ersatsdehnung des tot* 
anagehenden Vokatee ein, wie in Altjv. ikü « Schwans * < UrlN ikurt. 

138. Ks ist anzunchmoD, daas dieses Schwinden kein einheitlichor 
Vorgang gewesen sei. Im Altjavanischen wird r2 zuerst zu h geword( u 
sein, wie im Dayakischen ; ein solches h steht noch in wahu „neu" <C 
barsu. — In andern Idiomen, wo ri ebenfalls verstummt, mag Hamza 
da» Zwischenglied gewesen sein. Im Tontemboaoischen wird UrlN n 
> q, aber in mehreren Fallen ist dieses q geschwunden; UrlN ulart 
«Schlange'' > Tn. ulaq, aber UrlN timurt »Sad'' > Tn. timu. 

138. Sprachen, die einander sehr nahe verwandt sind, seigen oft 
die gleiclie Behandlung des r*. Aber diea findet auch statt bei Idiomeo^ 
die einander sehr ferne stehen; so wandelt sowohl das Lampong als 

auch das Pampanga > y. Endlich können auch Idiome, die so 
wenig voneinander ditierieren, dass man nur von verschiedenen Mund- 
arten reden kann, gerade beider Behandlung des r^ auseinandergehen; 
80 bildet bei den verschiedenen Mundarten des Talautischen die ausein- 
andergehende Vertretung des r> geradezu das Cliarakteristikuin. Die 
Hauptmundart wandelt auslautendes UrlN n in k, also UrlN niurj 
«Kokosnuss" > niuka mit Stützvokal a; für dieses ninka sprechen 
andere Mundarten nincai niuha, niuta. 

Das Hamza-Qesetz. 

140. In den lebenden IN Sprachen hndet sich Hamza als Wort- 
beginn vor Vokalen, als Inlaut zwischen Vokalen oder zwischen Vokal 
und folgendem Konsonant, als Wortsoblnss nach Vokalen; es sind dies 
Stellungen wie in Atjeh qancd „schmelsen", Madnresisch leqer «Hals^ 
Bugiech hiriqta «Bericht*', Makassarisch anaq ,Kind*. — Andere 
Stellungen sind selten, wie in Bontokisch ellqo «Mörserkeule*, Tontem* 
boanisch elaqb «Fackel*, nnd die betreffenden Wörter machen fast 
immer etymologische Schwierigkeiten. 

lAl. Hamza findet sieh einmal als Einsatz, Zwischensatz und Ab- 
satz vom GW, es ist in diesem Falle nicht aus einem andern Laut 
hervorgegaogen. 

142. In vielen IN Sprachen werden vokalisch anlautende Wörter 
mit festem Einsah: gesprochen, d. h. vor dem Vokal ertönt noch ein 
Hamsa; diese Regel gilt ftlr das Atjeh, Tontemboaoiache etc. Aller- 
dings pflegt weder die einheimische Schrift noch die wissenschaftliche 
Transskription dieses Hamza wiederzugeben; man schreibt also Kind 
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im Tu. als anak, spricht aber in Wirklichkeit qanak, mit anlautendenr 
Hamsa. 

143. In mehreren Sprachen treffen wir Hamza als ZuischemuU 
zwischen den beiden Vokalen des GW, wenn kein Anderer Konsonant 
da ist. Im NiasiKchen ist das, nacli Auhwcis des Lexikons, oft der Fall, 
allerdings ist ein Teil dieser q-Laute ans k hervorgegant^cii, wie in 
ataqu ,,fürchten" <C UrlxS takut, gehört also unter 147. Im Madu- 
resischen steht ein Boichca Hamza, wo andere Sprachen in den bctreifen- 
deo Wörtern h oder w haben oder keinen Laut, wie in Md* poqon 
«Baum" — Malayisch, pohon — Bugisch pöh, oder in soqon ^aur 
dem Haupt tragen* = Javanisch snwun. 

144. In vielen Sprachen findet sich iiamza als fester Absatz 
nach dem auslautr-nden Vokal : 

I. Bei sehr vielen Interjektionen, so im Bugischen, Tontem- 
boanisohen etc.; namentlich hat die Inteijektion „pfui** sehr oft q als 
Ausgangs Makassarisoh ceq, Bugisch caq, Sangirisch siq etc. Daa 
bftufige Auitreten des q bei loteijektionen lifingt mit der stossweisett 
Aussprache derselben ausammen. 

II. Bei Verwandiachaftsnamen Im Vokaiio, UrlN ama »Vater* 

ergibt Tontemboanisch am an mit angewachsener Partikel; der Vokativ 

lautet aber amaq. Hier hat auch di<) stossweise Aussprache das q 
erzeugt. 

III. Bei Verwandtschaftsnamen überhaupt So steht neben UrlN 
pu ^Grossvater** Tontemboanisch apoq, neben Altjavanischem bi^ 
Neujavanischem bibi »Frau, Tante" Maduresisch bhibbhiqetc. Diese 
Formen mit q sind ursprünglich Vokative gewesen. 

IV. Beim NumeraU. Im Maduresischen werden die Zahlwörter, 
die im UrlN auf einen Vokal ausgehen, mit q am Wortschluss ge- 
sprochen, falls sie alleinstehend gebraucht weiden, also UrlN telu 

> Md. telloq „drei*, aber tello ratos „dreihundert". Das Auf- 
treten des q ist entweder Analogiebilduiig, nach empaq „vier"* <C UrlN 
pat, wo q lautgesetzlich ist, oder es hänp^t mit der stossweisen Aus- 
sprache, die beim Zählen eintreten kann, zusammen. 

V. Bei der Negation sehr häufig. So steht neben UrlN «nd zu- 
. gleich Altjayanisch aja ^vetatives nicht" Bugisch ajaq» neben Malay- 
isch tiada ein tidaq etc. 

VI. BH Wörtern Jeder Bedeulungskaiegotie» Im Busangischen 
wird UrlN wortechliessendem Vokal meist ein Hamsa angefügt, nament- 
lich tverden UrlN 1 zu eq und u zu oq, daher UrlN bell „kaufen"* 

Bs. beldq und UrIX batu gSteiii" > Bs. bat6q. 
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145. Wie in mebrem Bprachen die InteqektioQen gerne mit q 
«chliesBen, lo treffen wir in andern Idiomen beflonden oft ein h als 
AuflUmt derselben, so Im Hadnresischen. 

146. Wie bei Vokativen und Negationen ein q im Auslaut an- 
treten kann, so wird bei ihnen in gewiöHen Spracheo ein a angefügt. 
Das Toi la hat einen Vokativ angia zu angi „jüngerer Bruder* j neben 
-der Tagalischen Kegation di s^eht ein Dayakisches dia. 

147. Hamze geht lauigeaetzlidt ans gewissen UrlN Lauten hervor; 

I. Aus UrXN k in mehrem Sprachen, so im Talantischen ; UrlN 
«ku ,ich* > Tl. iaqu = Artikel i -h aqu. 

II. Au8 rg in mehrern Sprachen, im Makeiaqi; UrlN jaraum 
^Nadel" > Mk. raqum. Aus h siehe § 116. 

148t W&brehd einige Sprachen den Konsonanten hinter betontem 
Pepet verdoppeln, siebe § b6, entwickeln andere zwischen Föpöt und 
•gewissen folgenden Konsonanten ein Hamza. Im Makassaiiscben wird 
Pepät zu a, aber das Hamza bleibt; so wird UrlNk^däm «die Augen 
«chliessen^ im Mk. zu kaqdah. 

149. Hamza entsteht in mehrern Sprachen durch spezielle Inlauts- 
fpsetze, beim Taptap-Typus des Inlauts, siehe § 198, so im Tontem- 
boanischen; daher UrlN pukpuk „zerschlugen* > Tn. puqpuk. 

- 160. Hamza resultiert in vielen Sprachen durch spezielle Auslauis- 

L In manchen Sprachen wird UrlN wortschliessendes k q, ao 
Im Malayischen, daher tTrlN anak > Hl. anaq. 

II. Im Minankabauisclien ergeben alle UrlN wortschhessenden Ex- 
j>losiven q, daher UrlN atep „Dach* >• Mo. atoq. 

III. Im Bugischen resultiert q aus allen wortschliessenden Konso- 
nanten mit Ausnahme der Nasale und des h, daher UrlN nipis »dOnn'^ 

Bg. nipiq. 

151. Viele IN Sprachen f&gen an die UrlN auslautenden Konso- 
nanten einen Stützvokal an, so das Howa, daher Hw. ^naka „Kind* 
<!1 TJrlN anak; mehrere Idiome verwenden Stützvokale -j- Humzuj »o 
4a8 Mak assarische, daher UrlN nipis „dünn* Mk. nipisiq. 

15SL Hamza entsteht im Satzsandhi durch Kürzung tonschwaofaer • 
Wörter. So kann die Sangiiische Präposition su als q gesprochen 
■werden. Es steht in den «Kinderspielen*, BDg 1894, S. 620, Z. 2 : 
^Dort im Binnenland* dala q ulune fiir dala su ulune. 

163. Wortbeginnendes und wortschliessendes Hamza kann im 

Satzsaudlii verloren gehen, entweder regelmässig oder willkürlich. Ton* 
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iemboanii^eB alle «hieher'* wird nach § 142 qahe gesprochen, aher 
in der Teztetelle Weweletön Opfergehete), 8chwara*Texte 8. 309,. 
Z. 7: «Kommt speisen hieher!*^' = mai cum an ajie, geht du % 
yerloren. Im Busangiecfaen hefsst «Haas* nmaq. Nun steht in der 
IMditnng Boq Uyah Batang 8. 285, Z. 2: «Haus Lang Böhaq* = 
umaq Laii Dehaq, aber S. 284, Z. 2: uma Laji Ddhaq. 

Das Medien-GeseU. 

154. Das Medien-Gesetz treffen wir Tor aHem auf Celebes un<i 

den umliegenden kleinern Inseln, so im Sangirischen, Talautischen, Ton- 
temboanischen, drei Sprachen, die einander nahe stehen, im Cenrana^ 
im Burschen; ausserhalb Celebes im Ibaoag, Niasiscbeo, Meotaway 
und Howa. 

165. L Das Sangirische Gesetz. Im Sn. steht die Media nach 
Konsonans; naeb Vokalen wird Media g zu Spitans Media d zv 
Liquida r, Media b zu Halbvokal w; also werden die momentanen 
Medien zn Dauerlauten; und zwar gilt dies sowohl im einzelnen Wort 
als im 8atzk9rper. Als Anlaut eines isoliert gesproehenen Wortes oder 
als Satzbeginn bleibt die Media. Daher b e r a „ sprechen*^ , m e q b e r a- 
Futnr Aktiv dazu, aber iwera Fntnr Passiv. In der Geschichte 
BDg 1893, S. 354, Z. 1 steht: „Ich will reden vom Affen» = iaq 
meqbio n baha, aber Z. 4: „E^ spracli der Affe ' " ankün i waha. 

II. Das Talauiische Gesetz stimmt mit dem Saugirischen. So heisst 
bale «Uaus" wie im Sn., und bihgi heisst „Rand*^, aber in der Ge- 
schichte vom Parere, Steller-Texte 8. 89, Z. 2 steht: ^Am Rand des- 
Flusses'' » SU wingi n siluka. 

III. Das Tiiniemboamache Gesetz. Media g wird in allen Fällei» 
SU Spirans d und b wechseln mit r und w wie im Sangirischen.. 
Als Anlaut eines isoliert gesproehenen Wortes oder als Satzbeginn steht 
aber der Daoerlaut, abweichend vom 8n. UrlN balay »Haus* ist 

also Sn. bale, aber Tn. wale; „zu Hause bleiben* ist Tn. maqmbale.. 
Im Satzganzen wirkt das Gesetz nur in p:ewi83en Fällen. So steht in 
der Geachichle von den Neuvermählten, Schwarz-Texte S. 82, Z. 3 v. u.r 
„Im Haus'' = am bale <C an wale; aber Z. 2ü : „Jedoch Korallen'' 
= taqan wiwiu oiine Aenderung des w. 

IV. Das Cetirann Gesetz. Die Medien d und b werden zu r und 
w Meh Torausgehendem Vokal, z. B. dami »nur'^» aber jnesa rami 
,eins nur*. 

y. Das Ihanag Gesetz. Anlautendes d wird r, wenn ein a vorher 
zu stehen kommt: dakay , Schlechtigkeit'', abermarakay ,8chleeht*. 
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VI. Das Bugifche Gesets. Im Bg. geht anlautendes w in b und 
T in d Qber, wenn ein Frftfix vor diese Lanto tritt, gleichgültig ob dieaee 
Tokaliach oder konsonantiflch schUewe. So wird von wenni «Nacht* 
maqbenni «fibernachten* und pabenni «übernachten lassen^ von 
remme «weich* naqdemme «einweichen" nnd pademme ^ein- 
weichen laeaen* gebildet. Die Regel wird aber nicht koneeqacDft ge* 
handhabt, von wötta „schneiden* ergibt sich maqbetta- «alsschnei- 
den**, aber pawetta-wetta «Kopfjäger*^. Offenbar spielen hier Aus- 
gleichungeij ihre Kolle, und wahrscheinlich ist gerade die Verteilung wie 
in pawetta: maqbetta die geaetzmäsaige. 

VII. Das NiaHsche Gesetz. Beginnt ein GW mit d oder b und 
tritt vor diese Laute ein Präfix, so wird b ^ w und d ^ r; im gleichen 
Falle wird / zu g, also hier umgekehrt der Dauerlaut zur Media. Also 
bua «Frucht* y aber mowua «Früchte tragen*; dua «zwei*, aber 
darua «zu zweien sein*; x^^"^ «graben als GW*, aber mogaru 
«Yerbum*. Auch im Nias wird die Begel nicht streng Innegehalten. 

YIII. Das MenitNßay Oesetz. Es steht stets die Media b, nie da- 
für w. Media g steht immer als Anlaut, im Inlaut wechselt ziemlich 
regellos g und y. Eine Untersuchung bämtlicher Morris'schen Texte 
hat ergeben, dass „Bauane" viermal nh bago und zweimal als bayo 
;geäproehen wird. „Media d ist meist Auesprache Variante für r" (Morris). 

IX. Das Hawa Gesetz. Im Ilowa wird UrIK anlautendes g > Ii, 
daher h^ntuna <C UrlN gantun „hangen" und hüruna <C UrU^ 
guluh «rollen*. Aber auch UrlN k wird h, also Hw. hüditra < UrlN 
kulit «Haut*. Tritt vor h <kdas Piftfix ma+ Nasal, so sehwindet 
h < Is. nach § 16, daher man Aditra «schSlen*. Erscheint aber dieses 
Präfix vor h < g, so kommt das g wieder zum Yorschehi, daher maii- 
^üruna «rollen*. Aber auch hier haben Uebertragungen stattgefimden, 
denn von h&ntnna kommt nicht mangantuna, sondern manin* 
tuna. Von hüdina -< VrlN gulin „drehen" ist das Verbum ma- 
nüdina gebildet, aber duä Substantiv sangüdina „Kreiselt 

Vergleiche mit dem Indogermanischen. 

156. Zu den vier Hauptgesetzen des IN finden wir im IdG nicht 
viele Parallelen. 

I, Das Schwa indogermanicnm wird zu i oder zu a, Bragmann 
KvG § 127, gerade wie aus UrlN e neben andern Vokalen auch 1 und 
a resultiert, allein nach der Beschreibung § 58 dflrfen wir das Pepet 
nicht ohne weiteres dem Schwa indogermanicum gleichstellen. 

II. Im Gegensatz zum IN r ist das IdG r ein sehr beständiger 

liSUt. 
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IIL Das Hftmza Bpielt im IdO eine lebr geringe Rolle. Wie das 
IK Tiele Interjektionen mit wortBchliesaendem Hamza besitzt, so wird 
im LusSärnertfifllsch in gewissen Stimmungen yoq statt yO ^a* ge- 
sprochen. . 

IV. Mit deni Mediengesetz lassen sich Falle aus Italieoisühen Dia- 
lekten wie donna aber la ronna (^Uiöber) vergleichen. 
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VL Abschnitt: Die zwei wichtigsten 

Lautverbindungen und ihre Gesetze. 



Vorbemerkung« 

157. Die beiden iateressanteBten Laatverbindangen des IK sind 
die Yerbindttng eines Vokals mit einem HaibTokal und die Verbindung 
einer Explosiva mit dem Hanchlant h. Erstere heissen Diphthonge^ 
letztere Aspiraten. Bei den Diphthoogea kann der HalbTokal Toraas- 
gehen wie in Dayakiseh yaku »ich", oder er kann nachfolgen wie in 
Tagaliseh pat&y „töten**. Nur die zweite Art kann besonderes Inter- 
esse beanspruchen, wir befassen uns daher hier nur mit dieser. 

158. In vielen IK Schriften — zum Teil leider auch in meinen 
frühern Monographien — werden die halbvokalischen Bestandteile der 
Diphthonge nicht deutlich gekennzeichnet. So sieht man in Malayischen 
I.ohrbüchern etwa bau „Geruch" und rantau ,Küste% es ist also der 
Wortschloss in beiden FftUea gleich geschrieben, allein nur im zweiten 
Fall ist der Wortschluss ein Diphthong, im ersten Wort gehören a und 
u zwei verschiedenen Silben an; tdk schreibe bau, aber rantaw. 

159. Die Maduresiache S^thiitt kaiiü die Aspirierung nicht be- 
zeichnen, sie schreibt also ghuiuü , rollen*^ und gulun .eine Speise*^ 
gleich. 

Die Diphthonge und ihre Gesetze. 

160. Die Diphthonge des IS sind meist Verbindungen von Vokalen 
mit den beiden Halbvokalen j und w. Andere Möglichkeiten sind 
selten; UrIK auslautendes i wird in einigen Dialekten des Atjeh zn oy 
diphthoDg^siert, also At. bloy , kaufen" <. UrlN bell, der Hauptdialekt 

aber spricht bloe mit halbvokalischem e. 

181. Die IN Diphthonge erscheinen nur au sji ah ms weise in der 
Tonsilbe des GW. Es ist das ein Gegensatz zum IdG, wenn wir an 
Fälle wie Griechisch kairios ^^passend", Gotisch skaidan ^scheiden* 
u. ä. denken. Das Howa hat gewisse Fälle wie täwlana »Knochen*, 
wo Kontraktion den Diphthongen erzeugt hat, da neben tiwlana ein 
Altjavanisches tahulan steht. Femer hat das Hentaway einige Fälle» 
z. B, räwru «flussabwftrts fahren*; es sind meist etymologisch dunkle 
"Wörter. 
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162. In weitaus den meisten Fällen figuriert der IN Diphthong 
in der letzten Silbe des GW, und zwar als Wortschluss. Zwar ist das 
meist die Silbe, die nicht den Hauptton trägt, allein ihre Sohallkraft ist 
nicht Tiel scbwäoher als die der Tonsilbe, siebe § 329 ff. 

163. Am häufigsten treffen wir in den IN Sprachen die Diphthonge 

aw, ay, uy, und diese müssen wir dem l'rlN zuschreiben. Die Wörter 
paraw „heiser**, bahaw «Reiher", patay „töten", balay „Haus", 
apuy »Feuer*, babuy „Scliw cirr, die wir in vielen IN Sprachen finden, 
müssen wir auch als UrlN ansehen, das zuerst genannte als parsaw. 

Die UrlN Diphthonge aw, aj, ny haben in den lebenden 
IN Idiomen yerscbiedene Sobioksale erlitten: 

165. In vielen Sprachen sind die Diphthonge, wie im Para- 
graphen 163 bemerkt ist, er halten geblieben. Das Uokanische hat z. B. 
die Wörter patay, apuy, etc. 

166. Das a von ay und das u von uy können durch das y «wt- 
gelautet werden, daher Dayalvisrh atäy «Uerz" < UrlN atay, 
Bontokisoh fafäy «Schwein* <. ürlN babuy. 

167. Der erste Eomponent des Diphthongen geht in emen ünd^m 

Vokal über, so erscheinen in gewissen Borneo-Dialekten sowohl ay als 

auch uy als oy, daher so\^ohl patoy als baboy. — Wenn UrlN 
patay im Buntükischen padöy ergibt, so müssen wir patoy als 
Mittelstufe ansehen. 

168. Die Diphthonge werden monophthmglsiert : 

I. Der ersto Komponent des Diphthongen schwindet, wie in Malay* 
isch api < UrlN apuy. 

U. Der zweite Komponent schwindet, wie m Howa afu < UrlN 
apuy. 

III. Die beiden Bestandteile vereinigen sich zu einem einfachen 
Yokal, der dem Klange nach In der Mitte zwischen beiden Komponenten 
liegt» wie In Toba pate << patay und poro < paraw. 

166. Die IJrlN zwei verschiedenen Silben angehörenden Vokal- 
fol^en au und ai wie in tau „Mensch", lain „anderer" werden in 
mehreren Sprachen zu o und e kontrahiert, daher z. B. Altjavanisch 
1 G n < lain. Man muss als Mittelstufe diphthongische Aussprache 
annehmen, also: taw und layn. 

170. Diese Kontraktion findet statt: 

I. Ohne Einschränkung, in mehreren Sprachen. 

II. Nur, wenn das Wort mit einer Enklitika beschwert wird, im 
Karo. Also »Wasser* = Karo lau, «sein Wasser* — lo-na, 

«Ferne* = dauh, «seine Entfernung* — doh-na. 

4 
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171. In mehreren IN Sprachen erscbeiuen neue Diphthonge, die 
also kein lieticx UrlN Diphthonge sind: 

I. Mehrere Sprachen diphtbonguieren i und u der Schlußsilbe des 
UrlN GW za ey und ew, so das Tiruray; also Tr. taley »Seil* <, 
UrlN tali, Tr. fiUw »neben« < UrlN pilu. 

II. Andere Idiome dipbihongisieren i zu aj oder oy, tt za iw 
oder aw. So ergibt TJrlN böli «kaufen* im Daya-At|eh blay, im 
Tnnong-Atjeh bloy; ürlN batu »Stein* im Lamna-Atjeh batlw, im 

Miri auf Borneo b a t a w. 

III. Das iSeraway diphthoogiaiert UrlN a zu aw, also Sr. mataw 
»Auge" < UrlN mata. 

17S. Alle Im vorigen Paiagraphen genannten Diphtiiongisieningen 
treten meist nnr dann ein, wenn der ursprünglicbe Vokal, aus dem sie 

hervorgegangen sind, tporUekliesBend war. Biese Srsciieinung geht parallel 
mit der Tatsache, dass auch die UrlN Diphthonge aw, ay, uy nur 

wortschliessend vorkommen. Nur in gewissen Idiomen von Borneo 

werden auch duicli ivonsonanten gedeckte Vokale diphthongisiert, so im 
Dali und inj Long Kipiit, daher Dl. lanait „üimmel" <. UrlN laiiit 
und LK p u 1 a u t „Klebstoff" < UrlN p u 1 u t. 

173. Diphtbongisierang kann auch noch das Beeultat verschiedener 
anderer Lautprozesse sein. Solche Prozesse sind: 

I. Yokalisierung von Konsonanten, im Lampong s. B. ikny 
»Schwanz* <. ürlN ikur». 

II. Verscbleifung von Yolcalen, die ursprünglich swei vendiiedenen 
Wörtern angehörten, so in Bankalantsch saybn »eintausend' < sa 
-f- eb.n. 

ITT. Terschleifung nach dem Ausfall von Konsonanten, so im 

Ilowa fay „Roche* <1 ÜrlN par^i. 

174. Wenn ursprünglich einfache Vokale diphtbongisiert werden, 
wie in Tirnray taley »Seil*^ tali, so muss dem Prozees der Di- 
phthongisierung die Aussprache als Lange vorausgegangen sein; aus § 77 
wissen wir, dass wortschliessende Vokale oft lang sind. 

175. Wie nach § 76 YörtonsilbeB sehr selten lang sind, so er^ 

scheinen unter dem Yorton nur ganz vereinzelt Diphthonge. So weist 

das Lampong in einigen mit b beginnenden altindiachen Lehnwörtera 
den Diphthongen ay unter dem Vorton auf, so in saygara „Meer* 
<1 Altindisch sügara. 

176. Eine Diphthongisienmg des Pepet ist mir unbekannt. Von 
einer Diphthongisienmg von UrlN e oder o kann nach § 40 I nicht die 
Rede sein. 
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Die Aspiraten und ihre Qesetie. 

177. Da die Hehrlieit der IN SprRclieii nur in beielniiiktom Masse 

KoneonaDtenverbindungen duldet, manche bloss Nasal -h homorgane 
Explosiva, 80 sind die Aspiraten im IN niciit weit verbreitet. 

178. Die Aspiraten der lebenden IN Spiaoben haben folgende 
Herkonit: 

I. Sie finden sieh in GW» die darch Verdoppelung van Wurzdn 
entstanden sind, deren Anlaat ein hy deren Auslaut «ne Explosiva ist, 
yne in Al^aTanisdi hathat „sorgen*, Bisayiseh haghag „GewebeV 
Diese Fälle sind wenig zahlreich. 

II. Einige Sprachen, wie das Tagalische, erlauben die Verbinduttg 
der meisten Konsonanten mit folgendem Ii, folglich auch jene Yeibin- 
dung, die wir Aspirata nennen. Im Tagalischen ist daher ein bug ha W 
«blau* so gut möglich wie ein panhik «steigen'^. 

HL LatitgeeetzHeh entstehen Aspiraten im MaduresiBehen, indem 
ürlN Medien in aspirierte Medien ftbergeheh, also ürlN gantuii 
^hangen* > Md. ghanton; ürlN jalän «Weg* > Md. jhalan;^ 
UrlN dagaft «HSndler* > Md* dhaghaii; UrlN kämbaft «Keim" 
^ Md. k e m b h a ii ,Blume^ 

IV. Durch Elision von VoJoth'n entstehen Aspiraten in einigen 
Sprachen, so im Cam und Atjeh. Also UrlN pohon „Baum" >• Cm. 
phun; UrlN tabu „wissen* At. thee. 

T. Aspiraten finden sich in Lehnw&riem aus dem Altindisoben, 
wie in Tagalisch katha «Bede". 

Tl. Das Aljeh gibt ArahieeJies / mit ph wieder, wie in kaphö 
«der Unglftnbige". 

179. Dem UrlN können wir nur die unter L genannte in wenig 
Einzelfällen vorkommende Aspiration zuschreiben. Es ist also ein grosser 
Unterschied zwischen dem Aspiratenbestand des UrlN und des UrldG. 
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VU. Abschnitt: 
Die besondem Erscheinungen beim 
Anlaut, Inlaut, Auslaut 



Vorbemerknof. 

180. Wir haben bei Abschnitt IV mehrfach beobachten können^ 
dää» die Bedingung, rmter der ein Lautwandel zustandekommt, darin 
besteht, dass der betreÜende Laut im Anlaut, Inlaut oder Auslaut stehe. 
So wird UrlN a im Besemah zu e, weim es wortschlieasend ist, fM>n8t 
bleibt ee unverändert. Diese Erscheinungen besprechen wir nicht noch 
einmal, BOT^dnrn wir behandeln hier eine Reihe von lautlichen Tatsachen,, 
die für daa Weeen Ton Anlaat, Inlaut, Auslaut besonders oharakterintiscb 
nnd, und die wir deshalb für diesen Absobnitt resenrtert haben. Hier- 
her gehören auch die Erscheinungen, die wir als Einsatz, Zwischensatz 
und Absatz des Wertes beseichneiL 

Einsatz, Zwischensatz, Absatz. 

181. Der Einsatz IN Wörter, dio Tnit einem Vokal beginnen, kann 
leise, fest oder gehaucht sein. Fester Einsatz, d. h. Erklingen eines 
Hamza yor d^ Vokal, ist schon für ziemlich viele IN Sprachen bezeugt,, 
siehe § 142, daher können wir diese Erscheinun«; mit ziemlicher Sicher- 
heit dem IJrIK zuschreiben. Es kommt auch yor, dass fester und g^e- 
hauchtet Einsatz wechseln. ,rAm Anfang yon Atjeb Wörtern kommt es 
wohl yor, dass b und q miteinander abwechseln, oft so, dass der eine- 
Dialekt q, der andere h spricht, oft so, dass die Wahl der Willkür de» 
Sprechenden überlassen ist* (Snouck Hargronje). Das Minankabauische 
Lexikon verzeichnet eine grosse Zahl von Wörtern mit anlautendem h 
oder ohne dasselbe, so hin du und in du „Mutter'*. 

182. Für wortbeginnendes Hamza treten in gewissen Spracfaei» 
andere Laute auf: y, w. 

L Im Muna erscheint wie in /ate tHerz* << UrlN atay oder 
genauer: qatay. 

IL Im Bull resultiert y, wie in yataf ^Dach*^ < UrlN atäp- 
oder genauer: qatep. 

III. Im Bulanga-Uki ergibt sich w, wie in wina »Mutter* •< UrIK 
ina oder genauer: qina. 
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183. Das Auftretan dieser Laute y, w för q erklärt Bieli au0 
Sandhieraeheinungen. «Im Halayisehen wird ^mpat »Tier«, wenn es 
4illeiE oder zu Beginn des Sataee steht, qempat gesprochen. In «vier 
Stück Zuckerrohr« — Z. t. Bt. — töbu wämpat bukn ist q durch 
w ersetzt, unter Einfluss des Yorausgegangenen u« (Fokker). In Bukusga- 
formen wie wina ist nun einfiseh dieses w fest geworden, und ans 
analogen Prozessen resultiert das y des Bnli und das y des Mnna. 

184. Der Zwischensatz. In manchen IN Sprachen können die 
verschiedensten Vokale aufeinanderfolgen. Selten ist die Aufeinander- 
folge Yokal 4- Pepät oder Pepet + Vokal ; sie findet «ch in einigen 
Fallen im Madnreeischen, so in taen «Strick*. In manchen Sprachen 
treten zwischen den Vokalen Vermittinngs* oder Trennungslante auf. 
Und hier sind besondeis zwei Fälle zu beachten: 

i. Zwischen u -}~ Vokal und i + Yokal öIcIIl sicli der betreffende 
Halbvokal ein Die einen IN Sprachen sprechen buali „Frucht", die 
■andern buwahj die einen sagen ia „er", die andern iya. 

II. In manchen Sprachen erscheint q oder h zwischen den Vokalen 
iieeonderF' '^enn beide gleich sind, so in Malayisch leher, Madnresisch 
leqer «Hals«. 

185. Der Absatz des auf einen Yokal ausgelienden Wortes kann 
"wie der Einsatz leise, gehaucht oder fest (hamziert) sein. Im Madu- 
resischen wird jedem mit ursprünglichem Yokal schliessenden Worte 
ein h angefügt, Md. m ata Ii »Auge" < TJrlN mata. — Im Buf^an- 
gischen wird im gleichen FaU Hamza gesprochen, Tor welchem i zu e 
und u zu o wird. Tabelle: 

UrlN lima: Bnsangiscb limäq «fünf« 



däpa 


dgpllq 


«Spanne« 
«blmd« 


buta 


butäq 


bäli 


b^leq 


«kaufen« 


laki 


lakdq 


«Mann« 


tal! 


talS q 


„Schnur« 


a b u 


asoq 


„liuud* 


batu 


batoq 


„Stein« 


kayu 


kay 6q 


„Baum* 



188. Im Maduresischen können alle drei Absätze an einem und 
demselben Wort vorkommen. Geht ein Wort im TJrlN auf einen Vokal 
oder Diphthongen aus, wie mata «Auge«, laju «weitergehen«, patay 
«sterben«, so wird das Wort im Md. mit gehauchtem Absatz gesprochen, 
daher mata h, pateh, lajhuh «darauf«. Im Satzinnem geht der 
Hauch verloren, so steht in den Texten im Anhang zu Kiliaans Qram- 
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nifttik I, 124, Z. 12: \DmiifBterb(er)* = lajlm mateli. Vor einer 
Verl^genheitspme spricht man das Wort mit Hamaay also 1 ajlinq . . . • . 
mateh. 

Der Anlaut. 

187. IN Wörter können In der Regel mit einem Yokal, einem 
HalbTokal oder mit einer einfachen Konsonanz anlsuten; und dieeer 
Zustand ist iils üi'IN anzusehen. Dabei ist noch folgendes zu beachten : 

I. Vor dem anlautenden Vokal wird in manchen Sprachen noch 
ein Hamza gesprochen, siehe § 181. 

II. Mit dem Halbvokal y beginnen in den IN Sprachen wenig 
Wörter, keines ist als UrlN nachziiweisen. Wortbeginnendes w ist 
häufiger, meist ist es aber aus b hervorgegangen. Für UrlN wort- 
beginnendes w gibt es nur drei Fftlle: walu «achf^, wara »sein, exi- 
stieren*, way 9 Wasser*. 

in. Im Qegensatz zu den IdGt Sprachen ist unter den KmmnaMten 

h keine seltene Erscheinung im Wortanlaut. 

188. Manche IN Sprachen haben auch zweifache Konsonanz a]» 
Wortanlaut IKe häufigsten Fälle sind Muta cum Liquida uud Nasal + 
homorgane EzpIosi?a* Bei zweiiacher ankutender Konsonanz ist noch 
folgendes zu beachten: 

I. Die anlaufenden Konsonantenfolgen sind die gleichen, die auch 

im Inlaut auftreten; so im Niasischen, wo wir z. B. mb als Anlaut wie 

Iiis Inlaut haben, wie in m ba wa-m ba sv a „getüpfelt^ neben mambu 
«schmieden'^. 

II. Der Anlapt duldet weniger Konsoiiantenfolgen als der Inlaut, 
so im Howa. Die Folge n ~{- t -{~ ^ findet sich wohl im Inlaut, z. B. 
in nntsi 9Banane% aber nicht im Anlaut. 

in. Der Anlaut lässt mehr Konsonantenfolgen zn als der Inlaut^ 
so im Bottinesischen. Die Folge n -|- d tritt wohl im Anlaut auf, wie 
in ndala «Pferd*', nicht aber im Inlaut. 

189. Dreifache Konsonanz, meint Xa«al f- honioigane Explosiva 
Liquida oder Halbvokal, ist selten. Das Nias hat z. B. n -f- d -f- r 

wie in ndrundru ^Hütte*, das Al^avauiscbe hat n -|- d y wie in 
ndyjz ^wo, was". 

190. Wenn Wörter mit zwei- oder dr^facher Konsonanz be- 
ginnen, so bleibt in der Begel dieselbe in allen Stellungen im Satz. In 
dem Oayo-Text »Die blaue Prinzessin'' beginnf S. 46, Z. 4 ein Saizvdt 
einem Wort, das nt als Anlaut hat: .Dass nicht ich heirate!" = nti 
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aku kärjon. Ramayaua YIII, 171 steht obiges ndya naeb dem 
lunuwanHs^ Behlieasmien Wort toh , wohlan*. 

191. Mebrfaehe KoDSOnanz als Anlaut iat niclii UrlN, de ist duroh 
TerscMedene Lautprozease «nistandeii : 

I. Auf lautgesetzlichem Weg, z. B. im Howa. UrlN d geht im 
Hw. in gewissen Fällen in tr über, wie in trüzuna <C UrlN duyun 
^Seekuh*. 

n. Durch ^uff«^ vdn V(AaU», wie in Gayo bH < UrlN bell 
«kaufen*, oder in ICakianiacb mio «Auge* < UrIK mata. 

m. ' Dnreh War&Udung, Neben AHjaTaniseh ndya steht ein Altfy. 

ndi und ein Toba dia, in gleicher Bedeutung, es zerlegt sich also 
ndya in die drei Elemente n -j- di + a. Ueber solche Kontami- 
nationen von Forriiwörtern habe ich in früheru Monographien abgehandelt. 

192. Durch den Prozess der Wortkürzung ^ § 274 ff entstehen 
Anlaute, die sonst in den betreffenden Sprachen nicht mdgUob wären. 
Beispiele: 

L Im Tontemboamsofaen wird k als c gesprodien» wenn dn i 
' Torausgehti im Wort oder im 8atz, aber nur In diesem Fall. So entsteht 
aus den beiden Elementen raqi + ka die Negation raqica. Diese 
wird oft zu ca gekfirzt, und das anlautende c kann nun bleiben, auch 
wenn kein i tot ihm steht, wie verschiedene Teztstellen beweisen. So 
steht in Schwarz-Texte S. 61, Z. 17: „Er sprach: Nicht langt er** = 
kuanao: ca maindo. 

II. Nach dem Medien-Gesetz § 155 III muss anlautende Media 
im Tontemboanischen zu einem Dauerlaut werden. In Eigennauien, die 
aber nach § 276 gekürzt sind, bleibt die Media, so inBiraq, gekürzt 
aus Imbiran ||P6rsonenaame\ 

Der Inlaut. 

193* Im Innern des IN GW, das meist zweisilbig ist, also zwischen 
den zwei Yokaleo, treffen wir entweder* keinen oder einen oder zwei 
Konsonanten, selten drei 

194. üeber den Fall, dass zwischen beiden Vokalen kein oder nur 
0m Konsonant stehe, ist nichts weiteres zu sagen. 

195. Bei der Eventualität, dass ztrei Konsonanten zwischen den 
beiden Vokalen vorkommen, sind Yor allem zwei Typen häufig, der 
LhdalhTiffma imd der Taptap^Typmf beide sind dem UrlN zuzuschreiben. 

L Der lAniah'TypM» Fast in allen IN Sprechen kann Nasal + 
homorgane BxplöaiTa Inlant sein. So kehrt z.B. das Wort lintah 
vBlutsauger**, mit n -(~ t> ^Ast in allen IN Sprachen wieder. 
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II. Der Tt^pic^T^fput ist herrorgegftBgeii ans einer Yerdoppelong 
der Wnnel, wie in Al^avmnifloh etc. taptap yseblagen'^. 

196. Die einen der lebenden IN Sprachen haben nun die beiden 
UrlN Typen bewahrt, andere Idiome haben sie abgeändert. 

197. Der Lintoh^Typus ist in weitaus den meisten IN Sprachen 
nnTerändert geblieben« nnr eine gerioge Zahl von Idiomen hat ihn, ganz 
oder teilweise, geändert, und zwar auf folgende Weisen: 

I. Einige Sprachen, so das Toba, assimilieren in der Verbindung 
Nassl + Tennis den Nasal der Tenuis, also gesprochenes Toba gat tun 
^hängen" = geschriebenes Toba und zugleich UrlN gantuh. 

II. Einige wenige Sprachen lassen den Nasal verstummen, so das 
Nias, wie in lita < UrlN lintah. Es bleibt aber mb und ndr <C 
nd, wie in tandru ,Hom* <C ürlN tanduk, tandra «Zeiehen'* 
< UrlN tanda. 

HL Andere Sprachen lassen mngekehrt die Explosiva schwinden, 
00 das Rottinesische, wie in tana , Zeichen* •< ÜrlN tanda. 

198. Der TaptaihTypus ist im Altjavanischen, Karo, Tagalischen 
etc. unverändert geblieben, aber dorh in weniger Sprachen als der 
Lintah-Typus. Die Umänderungen, die er erlitten hat, sind folgender Art: 

I. Es ist Assimilation eingetreten, so im Makassarischen ; UrlN und 
zugleich Al^'avanisch paspas «abschneiden*^ ergibt im Makassarischen 
p&ppasaq — pappas 4- Stütasilhe aq. 

n, erste der beiden Konsonanten wird Hamza, so im Ton- 

temboamsohen, das also taqtap Rlr taptap spricht. 

III. Der erste der beiden Konsonanten schwindet, so im Besemah, 
daher Bs. tatap.- 

Anmerkung. Die in diesem Paragraphen genannten Hegeln gelten 
nicht iür aUe Möglichkeiten des Taptap-Typns, aber immer für gesetz- 
mäsBig bestimmte Fälle. 

199. Drei Konmnanten im Inlaut sind selten und küimea tlem 
UrlN nicht zuerkiiimr werden. Die dreifache Konsonanz resultiert vor 
allem auf zwei Wegen: 

I. Rein lautgesetzlich* Die Lautfolge nd wird im Niasischen zu 
ndr, daher Niaeisch tandra < UrlN tanda «Zeiehen". 

II. Durch Auftreten von VermtÜungtlauU». Von dem Alt- 
javanischen OW prih ist dasVerbum amrih „streben* abgeleitet, das 

Maduresische sagt ambri, wobei das b zur Vermittlung von m und r 

aufgetreten ist. Ebenso ist Neujavanisch ambral <I amral < Ad- 
miral entstanden. 
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Der Auslaut. 

200. Im UrLN konnte ein Wort auf einen Vokal, einen Diphthongen 
und aut einen Konsonanten ausgeiieo, mit Ausnahrae der Palatalen, siehe 
§ 61, Wortschliessender Palatal in lebenden Sprachen ist ganz selten, 
er findet sieb im Tontemboaoiacben, hervorgegangea aus k, siehe § 103. 

ML Die ScbiolcBale auslauiender VrlS Vokale In den lebenden 
Spraehen sind § 91 ff, die der Diphthonge § 160 ff behandelt, die 
der Konsonanten, die ein gans besonderes Interesse beanspruchen dfirfen, 
eoUen hier besprochen werden. 

202. Der UrlN Stand der iuisl iutenden Konaonanten ist im Alt- 
javanischen unverändert geblieben, ebenso, mit ganz wenig Ausnahmen, 
etwa mit Schwund des h, in manchen philippinischen Sprachen. 

209. In den übrigen IN Sprachen können wir bei der Behandlung 
des konsonantischen AusUuites drei Tendenzen ^kennen: Unifiaierung, 
Abfall, Anfügung eines Stütsrokals. 

204. Die Unifizienmg. Diese wird in verschiedenen Sprachen 
in ungleichem Masse angewendet. Dies soll hier an den Explosiven 
gezeigt werden : 

I Das Malayische unifiziert die Medien mit den Tenues. T^rTN^ 
bukid ,tBeig'^ > Ml. bukit. Von den Explosiven sind also hier die 
drei Tenues k, t, p auslautfiUiig. 

IL Das Masaretische Terf&hrt wie das Halayische und unifisiert 
noch p 'mit t, daher UrlN at^p = Halayisoh atap = MasaretiBch 

atet „Dach**. Hier sind also von den Explosiven zwei Tenues, k und 

t, aualautfähig. 

III. Das Urbugische hat, wie ich in einer frühern Monographie 
nachgewiesen habe, alle Explosiven zu k unifiziert, daher Urbg. laiiik 
«Himmel" < UrlN laiiit, atek „Dach« < UrlN atep Hier ial 
also von allen Explosiven nur noch eine Tennis, k, auslautfahig. 

2M. Der Sekumnd, Das Verstummen der auslautenden Kon- 
sonanten findet in den eiozehien IN Sprachen in yerschiedenem Um&ng 

statt : 

T. Das Makassarischo lässt nur einen Konsonanten, das h, ver- 
stunimeu, wie in panno <C UrlN penuh «voll". 

II. Im Howa verstummen s, h nnd die Liquiden, daher Hw. 
manifi UrlN nipts ,dünn% fenu «voll* <C UrlN penuh. 

III. Im Bimanesischen, Ntas und andern Sprachen schwinden slle 
aualautenden Konsonanten. 
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SM. Die Anfügung des Stüisvokah* Hiebet sind bei den eis- 
zeloen IN Sprachen sw« Tendensen sn erkennen: 

I. Es wird in allen Fällen der gleiche Stützvokal angefügt, im 
Talautischen und im Howa a; im Ampaua i; im Kaidipaniscben o, aus- 
nahmsweise u, etc. Daher UrlN in um »trinken'' =^ Tl. inuma 
= Hw. Inuna = Ed. in um u; UrtN putih „weiss^ !>Kd. püiiho. 

II. Der Sk^tsTokai richtet sich nach dem Vokal, der vor dem aua- 
lautenden Koneomunten steht, so im Mentaway, daher Md. tütkulu 
astosflen* -neben Kno tnkul, aber r^piri «Wand*, böbolo «eine 
Liliaoee*, eto. 

m. £inige Sprachen f&gen zun StfUmkal noch ein Harnza, eo 

das Makassarische, daher UrlN n i p i s „dünn* ^ Mk. nipisiq, lepas 
„frei* > Mk. lappayt^aq, atur „ordnen** Mk. ätoroq. 

IV. Der durch den Stützvokal gerettete Konsonant kann durch 
weitere Lantprozesse doch noch schwinden, und der Stützvokal kann 
dabei erhalten bleiben, vrie im Amben, daher UrlN tuwak «Fälmwein* 
> Am. tüwao, UrlN atep «Dach'* > Äteo. 

M7. Einzelne IN Idiome kennen nur eine der § 204 ff geschil- 
derten- Tendenzen, andere zwei, andere alle drei. 

I. Das Niaaischc kennt nur den Schwund: Alle UrlN auslautenden 
Koneonanten versch winden, 

IL Das Minankabauische hat Unifizierung und Sehwund. Die 
Explosiven werden zu q unifiziert, die Liquiden Teretummeu. — Die 
Nasale und h bleiben, s wird h. 

III. Das Makassarische wendet alle Mittel an. Der Hauchlaut 
verstummt, die Nasale werden zu ft, die ExplosiTen zu q unifiziert, 
die Liquiden und s erhalten den BtfitzTokal. 

208. In allen IN Sprachen finden wir die Erscheinung, dass aus- 
lautende Konsonanten rertamcht werden, im Malayiscben steht neben 
lautgesetzlichem butir »Korn" auch butil. Das llowa stellt neben 
Malayiseh burut ein laut^esetzliches würutra, daneben hat es aber 
auch ein würuka hi Dcheii. zerrissen, Lumpen etc.". Diese Er- 
scheinung tritt überall nur vereinzelt auf, meist in wenigen Fallen. Es 
wird sich um wortbildende Prozesse der Urzeit handeln, oder es können 
Wirkungen der Analogie n. ä. sein. 

909. Wir treffen sehr oft die Erscheinung, dass in einer Sprache 
ein Wort konsonantiseh auslautet, wo das UrÖ? und andere lebende 
Sprachen yokalisohen . Ausgang haben. Hier handelt es siieih um an- 
gewachsene Formwörter. «Wie viel* helsst TTrIN pira, aber Hakasaariech 

piraii, „dieser" lautet Altjavanisch ika, aber Neujav. kan. Das n 
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ist der angewachsene Artikel, der von Formeln wie AUjv. « Dieses 
Kind" := Qrieoliiflch iuio to tekiion == AltjT. ika t anak her- 
Mat, — Aiigewshmelfeoe Artikel nnd auch anf dem Gebiete des IdG- 
keine seltene Eräcbeiniuig, wir finden Bolcbe- & B. in Französisch lierre 
yEfen* n. a. 

210. Wenn nun an den durch Auslautsgesetze veränderten Aus- 
laut Sufßxe antreten, so beobachten wir folgende Erscheinungen : 

I. Bs tritt der ursprängliche, UrlN Zustand des Aaslautes wieder 
anf. Wenn von Bnf^isch nipiq «dünn* <C UrlN nipis vermittelst 
des Suffixes »i das Yerbum „Terdünnen* gebildet wird, so lautet es 
nidit nipiqi, sondern nipisi. Richtiger gesagt, die Bildung nipisi 
ist aus einer Zeit fiberliefert,, da man noch nipis sprach. 

n. Die Ableitung zeigt den heuHgm Zustand des Auslautes. ürlN 

banun „aufstehen'^ wird im Makassarischen zu baiiun, und davon 
stammt da« Yerbum banuiiaii „Hiifrichten". Diese Bildung entstammt 
einer Zeit, die bereits n für n sprach. 

m. Die Ableitung weist einen Zustand des Auslautes auf, der 
zwUekm der UrlN und der heutigen Sprachform liegt. UrlN s^lsel 
«reuen'* wurde im Urbugischen, wie ich in einer frühem Monographie 
geseigt habe, BU süsser, worans das heutige Bg. sess^q gemacht 
hat. Die Ableitung »Yerweis* lautet im heutigen Bg. pasesserren^ 
sie stammt aus einer Zeit, da man nicht mehr sels$l und noch 
nidit.s^SB^q sagte. 

IV. Die Ableitung hat neOetieijuinder den ursprünglichen und den 
veränderten Zustand des Auslautes. UrlX lepaa ,t"rei" ergibt iro 
Minankabauischen lapeh. Die Ableitung .befreien" lautet sowohl 
m a 1 ap a 8 i als m a 1 a p <> h i. Hiemit geht das Howa ganz parallel. 
IMN lepas ergibt mi Hw. lefa. Der passive Imperativ lautet aber 
sowohl alefasu als alefau. 

y« Die Ableitung zeigt keine der zu erwartenden Formen, da 
gerade auf diesem Gebiete sehr oft Uebertragungen Platz greifen. 
IJrtN äpat «vier* lautet ITrbug^ch äppak, im heutigen Bg. eppaq, 
die Ableitung ^yie^len* ergibt aber epp^ri. £s ist dies eine 
Analogiebildung nach Wörtern wie appaq: appäri „ausbreiten'^, wo 
das r lautgesetzlich ist, denn das Malaiische und andere Sprachen 
sagen hampar. 

SIL Verhalten des StiUzvokaie$ bei Ableitungen und Enklüikeni 

L Bei Antritt von Sufßxen bleibt der Stfitsvokal weg. Von 
Makassarisch sftssalaq -< s^ls^l lautet das abgeleitete Verbum 
sass&li 0 weigern*^. 
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II. Vor Enklitiken finden wir sowolil Bleiben als Schwinden. Im 
Makasearischen Mftrehenroman Jayalankaw 8. 72, Z. 9, sieht: «Die 
Egypterleuto* s Leute Eg. die = tn^H&Berek-a. Misere q < 
Me^ir hat die Stutzsilbe »eq, und diese Udbi rot dem enklitischen 
Artikel, wobei da« Hamsa in k übergeht. — In den Howa Fabeln des 
Bahidy, V, Z. 3, steht: »Getötet von ihm* = nuwanikini ans 
nnwunAina 4- ni- I^er Stützrokal BchwineUt, nnd die beiden zu- 
äanunenätotibeuden n werdeu veieiulachh 

Der Auslaut im Rottioesisdiea, 

818* Das Bottinesisohe hat eigentfimliche Amlanterscfaemungen, 
die eine besondere Betrachtnng erheischen. 

213. Im Rt. köDiien von den Koneoiimten drei, nämlich k, n, s 
auslauten. UrlN awak ^Tjpib" !> Rt. tiok; UrlN unan „Regen* 
7> Rt. u d a n ; UrlN n i p i s „dünn" Rt. n i i s. Aber auch UrlN h f> rat 
«schwer" Rt. belak; Maiayisch etc. ruaä > loak «Zimmer'^. 

814b Man könnte anr Erklärung dieser Tatsache mit dem Begrifi 
der Unifizierung, § 204, operieren. 

215. Nun stehen wir aber einer Tatsache gegenüber, die das 
Operieren mit dem Begriff der Lniti zierung verbietet; es ist dies die 
Tatsache, dass, ausaerordentlich oft, ein anderer Auslaut erscheint, als 
man nach allgoTiiem sprachwisHenschaftlichen Prinzipien oder nach IN" 
Gepflogenheiten erwarten dürfte. Beispiele: UrlN jalan „Weg" >- Rt. 
dalak; ratus «hundert'' natun ; matay «sterben* mates ,tot^; 
lidi „Blattrippe'' > Hdek. Und neben obigem niis <nipis steht 
ein niik. 

816. Man könnte nun zur Erklärung dieser Tatsache den B^riff 
der Yertauschong Ton Wortansgängen nach § 208 heranziehen. Dem 
tritt aber das Faktum entgegen, dass, wie schon bemerkt, die im vorigen 

Paragraphen geschilderten Erscheinungen im Rt. äusserst häufig sind, 
•während Vortauschungen von Wortausgängen in andern Idiomen iniaier 
nur vereinzelt auftreten. 

217. Daher mfissen wir uns nach einer andern Deutung umsehen, 
und diese ist folgende: 

I. Neguimr Teil der Deutung: Es handelt sich hier gar nicht um 
Auslautgesetze. Die drei wortschliessenden Konsonanten k, n, s sind 
nicht die Reflexe UrlN Auslaute ; nicht eimnal in udan ist n die ^ Fort* 
aetzung des n von UrlN unan. 

II. PoMoer TeU, Das Rt. hat in einer ftöhem Periode aUe Kon- 
eonanten am Woriende abgeworfen, es gab also eine Zeit, da es dala 



Digitized by Google 



— 61 — 

„Weg", uda „Regen** nii „dünn*^ sprach. Dieser Zustand ist der 
gleiche, den das ihm nabestehende Bioianesiscbe heute noch hat, wie 
in ura «Begen*, nipi «dflon* etc. Die in der heatigen Zeit auf- 
tretenden SchluBshiute sind cmgewaekattB und terUa$tie Artikel^ nach 
§ 209. 

218. Artikel und Demonstrativa, die mit den Lauren k, s, n 
beginnen, finden wir in den IN Sprachen sehr häufig. Auch nie Er- 
scheinung, dass solche Formwörter vokalloa auftreten, ist nicht Helten. 
Der Ältjavanische Sachartikel ist an und ii. Der Bontokische Personen- 
artikel si wird oft zu s verkürzt, ebenso Inibaloi si. So steht in dem 
Texte „Kaiinas'* bei Scheerer, The Nabaloi Dialect, S. I4d, Z. 5; 
gich habe den Kapit&n getroffen^ = ,Hb. -|- got. ich d. =inaBpol 
ko 8 kapitan. 

Sll9. Der Artikel wird in vielen IS Sprachen postponiert, gerade 
in solchen, die dem Rt. benachbart nnd näher verwandt sind, so im 

Sawunesiscben. So steht in der Sw. Geschichte vom Pepeka, BDg 1904, 
S. 283, Z. 10 V. u. : „In die Grube* — „In G. die" = la roa ne. 
Auch der heutige Kt. Artikel a ist postponiert. 

2M. Dass wir dem Rt. also vier Artikel soschreiben müssen^ 
k, n, s, a, macht keine .Schwierigkeit, die Zahl der Artikel im Bugischen 
ist noch grösser, wie ich in einer frflhem Monographie gezeigt. 

221. Wir nehmen also an, in einer frühern Periode seiner Ent- 
wicklung sei der Auslaut des Rottinesischen ausschliesslich Tokalisch 
geworden, in der heutigen Periode habe er wieder zum grossen Teil 
konsonantische Gestalt angenommen, durch Anschmelzung der vokal- 
losen Artikel. Die Annahme einer solchen Divergenz in der Ent- 
wieklnng involviert keine Unmöglichkeit. Das Bimanesische ist, wie 
oben bemerkt wurde, eine Sprache mit rein vokalischem Auslaut, trotz- 
dem ^verwendet es gewisse enklitische Pronomina auch in vokalloser 
Form. ^Eind*^ heisst Bm. äna ■< ürllf anak, „mein Kind' ist 
an&-ku oder anä-k. Und solche Formen stehen sogar am Satzende; 
so endigt im Mpama Saiiaji AU in Jonkers „Bimaneesche Texten", S. 55^ 
Z. l.j V. u., der Satz mit: „Bei unserm Fürsten** - B. F, u. — labo 
rums'i-t. Im Bm, sind nun solche Pronomina noch beweglich, sie sind 
nicht mit dem Wort zu einem neuen GW zusammengeschmolzen, wie 
im Rt 

888. Die Stichprobe auf die Richtigkeit dieser Schlussfolgerungen 
besteht in folgendem: Wenn die Schlusslante k, s, n verblasste an- 
gesdmiohsene Artikel sind, so dflrfen sie bei verbalen Wörtern, bei 
Vokativen n. ft. nicht auftreten. Dem ist in der Tat so. Das Wort 
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taek »Jüngling" hat im Vokativ tae. «Regnen'' keimt uda, «(der) 
Begen'^ udan. UrlMf vnan hat also im Rt folgende Entwickinng 
darcbgemacht: 

TJrlN u ri a n 

Et., ältere Periode uda 

Heutiges Rt., Yerbam uda „regnen*' 

Heutiges Kt, Subst. udan , Regen* 

Allerdings haben anch Aosglelchnngen und üebertragnngen statt- 
gefunden. Bei niik oder niie, g 215, würde man keinen angewa«h- 
eenen Artikel, alao Yokaliaehen Auslaut erwarten. 

223. Aehnliche ErscheiDungcn wie das Rt. haben auch andere 
Sprachen, die auf Inseln im gleichen Meerestgebiet gesprochen werden, 
so (las Tinioresiscbe. 

Vergleichtiag mit dem Indogennaiiiscbea. 

224. Zu den IN Erscheinungen des Aulautes, Inlautes, Auslautes 
iitellt das idO überaus viele Parallelen. Es sollen hier nur einige 
wenige herausgehoben werden; 

I. AltskiYiseh und Buli: Vor ursprfinglioh anhutendem Yokal tritt 
ein i • Laut auf. Bali y a t a f < UrlN a t ^ p; Altslaidsch siehe Leskien, 
Grammatik der altbulgarischen Sprache, § 57. 

II. Griechisch und Maduresisch: Zwischen inlauteuduiü la und r 
tritt der Vermittlungslaut b auf. Md. ambri<Camrih ^ 199} Gr. 
jnesembria ^Mittag* neben hemera »Tag*. 

III. Portugiesischer Dialekt von Alta Beira und Talautisch: Atts- 
laufende Konsonanten erhalten den StütavokaL Alta Beira deuze 
i,Gott% Tl. inuma < inum ,»trinken*. 
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VIIL Abschnitt: Lauterscheinungen, 
die eine Sonderstellung einnehmen. 



82S. In diesem AbmdiDitt eolkii gewisse LanteroobeinnDgeD be- 
handelt werden, die eine Sonderstellung einnehmen und denen auch in 
IdG Lehrbficbern gewöhnlich ein besonderer Plats eingeräumt wird. 
Diese Erscheinungen sind: Prothese, Anaptyxis, Lautwiederholung, Meta- 

thesis, Haplologie, Assimihition, Umlaut, Dissimilation, Brechung. 

226. Die am häufigsten vorkommende Art der Prolhfsp ist die 
Vorfügung eines Pepet vor Wörter, die ursprünglich einsilbig waren, 
oder durch Lautprozesse einsilbig geworden sind. Grund dieser Er* 
scheinung ist der Zweisilbigkeitstrieb § 19. Altjavanisch gon »Gong'' 
erscheint im Nei^jv. als egoii neben gon. UrlN dur^i «Dorn" wird 
im Altjv« fiber ruitisn rwi nach § 137, und dieses entwickelt sich 
im Neujy. weiter zu ri, neben das sich ein eri stellt. Holländisch 
lijst „Liste* ergibt in IN Idiomen les und äles. 

227. Dieses prothetiache a unterliegt auch den Lautgesetzen, da- 
her heisst „Goog*^ im Toba ogiin, da das Tb. Pepet in o wandelt. 

228. Statt des Pepet kann vor y auch i und vor w auch u 
eintreten. Die Altjavanische Konjunktion ya ,das8* lautet auch im 
Tontemboanischen ya, dafür sagt man auch nach dem vorigen Para- 
graphen ^ya, aber auch iya. UrlN buwah «Frucht* ergibt Altjy. 
wwah; daians wird regelrecht im Neujv. wob, aber daneben stellt 
sich auch uwoh. 

^29. Neben diesem prothetischen e oder i oder u treffen wir 
in verschiedenen Sprachen oft nocii andere Vokale als Yoi-schiag vor 
Wörtern, die ursprünglich konsonantisch anlauteten. T^rlN und zugleich 
Altjavanisch, Malayisch etc. lintah „Blutegel" lautet in mehreren 
Sprachen alintah, UrlN telur« ,Ei^ ist im Tagalischen durch itlog 
vertreten, etc. Ich vermag nicht auazumaehen, ob hier ein rein laut* 
lieber Vorgang vorliegt, oder ob wir es mit Gebilden von formantischem 
Wert zu tun haben. Parallele jBrscheinungen mit den gleichen 3chwi«n^ 
keiten für die Deutung hat audi das IdG, siehe n. a. Hirt, Handbuch 
der griechischen Laut- und Formenlehre g 19S ff. 

l ^280. Anaptyxis findet .-sich im Pabian - Lampong, indem zwischen 
r und folgendem Konäunant ein e auftritt. Einem Malayischen, Karo etc. 
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sördah entspricht ein Lm. sarädan veine PalmenaH^. Diese Anaptyxis 
lasst sich auf Id0 Gebiet yergleiehen mit Enoheinungeii wie Oskisch 
aragetud = Latemiech argento. Andeier Art Ut das AufbeteD 
Ton Vokalen awiaohen Konaonanten in Framdwörtem, wo die Etleichtenmg 
der AuMpraobe der Grund der Lautersebeinung ist, siehe § 284. 

231. Die Lautwiederholung kann Vokale und Konsonanten be- 
treffen, sie kann progressiv und regre&fiiv sein, bloss yerelnzelt odef in 
ganzen Reihen auftreten. 

232. Wenn im Howa Tor einen Velar ein i zu stehen kommt, 

80 wird dasselbe ausnahmslos nach demselben wiederholt, konsonantisch 
und zugleich sehr schwach auagesproclien. ^ erwundert * heisst im 
Uw. gaga, sieb «wundern'* nicht migaga, sondern migyaga. 

833. Das Bajo ^bricht* ein a der zweiten Silbe des GW zu e a, 
wenn das Wort mit t endigt, UrlN bönaii «Faden* ergibt also im 

Bj. ben^an. In dem einen Falle geantöah •< ürlN gantaft «ein 

Mass'' iät das e in der ersten Silbe wiederholt. 

834b In sehr vielen Fällen tritt In IN Sprachen vor einem Kon- 
sonanten ein Kasal auf, der in andern Idiomen fehlt und den wir auch 
dem UrlN nicht zusprechen können. «»Hirn* heisst in den einen 
Idiomen utek, in den andern unt^k; „verfolgen* ist Altjavaniseh 

usir und ufisir. Nun gibt es in den IN Sprachen viele und zugleich 

äus-serst gebräucliliche Präfixe und Suffixe mit Nasalen, und von diesen 
aus ist der K isnl durch Lautwiederholung in das Innere des GW ge- 
drungen. Vom Altjv. GW usir lautet z. B. das Aktiv an usir oder 
man usir, von dieeeni aü- oder man- aus ist das n in die Variante 
uüsir des GW projiziert worden. 

236. Auch im IdG findet sich die Laiitwiederholung, und die 
IdG Forschung bedient sich der gleichen Erklärungen, die oben für das 
IN angewendet worden sind, man sehe unter anderm Zauner, Alt- 
spanisches Eiementarbuch § 78. 

236. Die Metathetis ist im IN eine sehr häu^g vorkommende 
Erscheinung, sie tritt in allen möglichen Formen auf, entweder sporadisch, 
oder in gesetzm&ssigen Reihen. 

287. Die am zahb'eiohsten erscheinenden Arten sind folgende: 

1. Die Vokale der beid^ Silben des GW tauschen ihren Fiats. 
UrlN und zugleich Malayisch etc. iknr «Schwanz'^ wird in andern 
Idiomen ukir gesprochen, so in Dialekten yon Madagaskar: uhi < 
ukir. 
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IL Die KoDBonanten der ersten Worthälfte tauschen den Platz. 
TJilN: und mglelch Altjavaniech ete. walnh «Kürbis* lautet Bugiseh 
lawo. 

ni. Die KoneoDanieit der swdten WorthAlfte tauschen den Pkta. 

TJrlN raatua „hundert" lautet in mehreren Sprachen rasnt. 

IV. Die beiden Konsonanteo im Wortinnern tauschen den Platz. 
Toba purti < Altindisch pu tri «Tochter'*. 

8M. Eine eigenartige fakultative Hetathe»s hat das Tontem- 
boanisehei die durch folgende Darlegung illustriert werden soll. In der 
Geschichte von der Armen Frau und ihrem Enkel, Schwaris-Texie 107 ff, 

steht S. 110, Z. 5: Warum sollten wir Respekt haben?* — „Was 

der Respoktsgrund?* = s apa en ipesiriq. S. 109, Z. 1 findet sich 
dafür sapa im pesiriq. Aus en ipesiriq ist durch Metathese in 
epesiriq geworden, das anlautende e ist geschwunden, das ergibt in 
pesiriq, und durch Assimilation ist endlich im pesiriq resultiert . 

S88. Die Metathesen sind entweder definitiT, oder es stehen beide 
Wortbilder, das ursprüngliche und das umformte, noch nebendnander. 
UrlN parti «Roche* lautet Tontemboanisch pair und nur so; im 

Sundanesischen steh«! aynd und aduy „weich* nebeneinander. 

240. In verschiedenen Idiomen beobachten wir eine gewisse Vor^ 
liebe für bestimmte Arten der Metathese, . . 

I. Die Yorliebe besieht sich auf die SieUe im Wortköiper. Der 
Maatsngay*Dlalekt des Dayakischen iSsst Metathese besonders eintreten 
bei der ersten Silbe dreisilbiger Wörter, er sagt dahafianiftrhadaftan 
,Bfiffel* im Dy. Hauptdialekt. 

II. Die Vorliebe bezieht sich auf ein bestimmtes Ziel. Im Sawu- 
nesischen vollziehen sich die meisten Metathesen so, dass ein a der 
zweiten Silbe in die erste kommt, wobei a > e wird, daher UrlN pira 
ywie viel'' '> Sw. pSri, numah »Haus'^ ^ ömü etc.. 

Ml. In gewissen Sprachen treffen < wir Metathesen, die in ganz 

regelrechten Reihen auftreten. Wenn im UrlN in einem "Wort vordem 
zweiten Vokal ein 1 und nach demselben ein r steht, so tritt im Gayo 
ausnahmslos Vertauschung einj daher Gy. terul ,BU* <C ürlN teluri, 
arul ^Bach" <C alurj etc. 

242, Die HapMegie. Diese tritt , im IN einmal tpöradtseh auf, 
in Tersehiedenen Idiomen, so im Tsimihetj. In den «Chansons Tsimihety% 
Bulletin de l'Acad^mie Malgache JL913, S. 100, V. 10 steht mafii - 
rebono |,dicbt wachsend*^, lür* .maftiri-reboÄo, Yom 0W tsiri 
„wachsen*^. 

5 
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243. Die Uaplologie erscheint ferner in meist gesetzmäßigen Reihen 
h&. der WortTerdoppeiimg. Dabei kftnn der ««te oder der sweite Teil 
der Yerdoppeliiiig haplologisoh yerkfint werden. Die erste Art, Ktaang 
des enim TmU^ tritt in allen erdenUiehen Fonnen wat, yim denen bier 
dne Auswahl folgt: 

1. Der letzte Laut wird weggelassen: Dayakiach luyu-Iuyut 
^etnas weich* von luy ut ^w^ ich"; ebenso aki-akir ^ein wenig stossen** etc. 

n. Die zwei letzten Laute werden weggelassen. Bali lis-lisan 
pBesen*^ von lisan ^kehren*. 

IIL Atte Laute bis an! den letiäen werden weggdaasen. Tontem- 
boanisdi n-anu «der Sonndso* von ann «jemand*. 

lY. Alle Laute bis auf den ersten werden weggelassen. Mentawaj 

O-Ogdog „eiu lüsuuiueüt*' vom GW ogdog. 

M4b Der zweite Teil der Wortverdoppelung wird haplologisch 
gekfirzt Dieser Fall ist selten. Padoe laqika-ika «Hütte* Ton 
laqika .H^u*** Javaniscii Boso-so, fiunififire Anrede an einen» 
der Boso heisst. 

245. T)a ( s sich in allen 243 ff. angeführten Fällen um haplo- 
logische Eiiminieruug von Lautpartien handelt, die einander nicht be- 
rühren, so entsprechen dieselben denjenigen haplologischcn Erscheinungen 
des IdQ, die Bmgmann KvG § 338 A 2 geschildert sind, wie Lateinisch 
latrociniura < latronicinium. 

24^. Die Assimilation zeigt im IN alle Möglichkeiten, die auch 
dem IdG eigen sind, man vergleiche mit der folgenden Dai. Stellung diu 
Fälle bei Brugmann KvG, § 319 if. Die Assimiiution der IN Sprachen 
ist also : 

la. Yokalisch : ürlNTtan >Tontemboanischtow »Mensch* 
Ib. Konsonantisch: UrINgantnfi>Toba gattuft «hängen* 

IIa. Progressly : UrlN g a r u k >'BimBneBiBch g a r o «kratzen* 
üb. Begresny : UrlN t au >'Tontemboaniseh t o w 
Illa. Einseitig : UrlN t an > Tontemboanlsch t o w 

mb. Gegenseitig : UrlN an r >-Bimane8isdi oo «Bambus* 
lYa. Kontaktwirknng: UrINgantnft>Toba gattuft 
I Vb. Fernwirkung : ÜrTN k u 1 i t "> Loinan k i 1 i t „Haut" 

Ya. Partiell: UrlNbabuy >Bontoki8ch fafüy „Schwein* 

Yb. YoUständig: UrlNkulit >Loinan kilit 

847« Die Assimiktion findet sich im IN nicht nur innerhalb des 
OW-Kdrpers, sondern auch» awar nicht häafig, zwischen (3tW and 
Formans: 
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L Das Formal» al&aert das 0W; Dayakuicli tuH «anlegen*, 
talian „Anlegcplate*. 

II. Das GW tiffizicrt das Formans. Tontemboanisch seraq „speisen" 
seraqan »Gerundiv dazu* <1 seraq + Formans en; siriq „rhren*, 
siriqin „Gerundiv dazu** <C siriq -f- Formans en; und so bei allen 
Yokalen, wena daa GW auf Vokal 4" Hamza ausgeht. 

848. Aaaimilatioii, die Ton emem Tefl des Kompontoma auf den 
andern geht, ist selten. Im Busangisehen ergibt do «Tag* + ha Um 
^Torbei* dahalöm «gestern*. 

249. Gewisse Assimilationen treten im IN in gesctzmässigen 
Reihen auf. Stehen in einem UrlN Wort ein r und ein 1, öo assimiliert 
eich im Toba in allen Fällen das 1 dmi r, daher UrTN > lapar 
^hungern** Tb. rapar. Auch die im § 247 genannten Assimilationen 
zwisohen GW und Formans vollziehen sich ausnahmslos. 

860. In mehreren IN Sprachen treffen wir den Uebetgang von 
XJtIN worteohlieasendem aya und ayu an ay. Es ist glanhlich, dass 
hier anerst Asrimilation za ayi nnd dann Tereüi&efaung des y + i 
«ingetreten sei. Beispiele: UrlN kayn Sigi kay; UrlN layari 
^segeln* !> Howa lay. 

251. Der Ausdruck „Umlaut" ist in der spraclivergleichehden 
Terminologie eigentlich überflüssig, denn er ist nichts anderes als eine 
partielle Assimilation. Man braucht aber diesen Terminus auch im IN 
und versteht darunter gewohnlich die durch ein i bewirkte partielle 
Assimilation der drei Yokale a, o, u. 

262. Der Umlaut hat im IN eine üemliche Verbreitung: Beispiele : 

Umlaut von u>" i: UrTN lima > Dayakisch limä „fünf. 
Umlaut von a>e: UrlN hatay > Sumbanesisch eti ,Herz". 
Umlaut von a >• ö : UrlN patay >• Bontokiscli padöy »töten*. 
Umlaut von o >- e : Subtoba o v o Toba eo -Urin". 

Umlaut von u >- ü: UrlN b a b u y > Bontokisch f a f ü y «Schwein* 

Anmerkung* Das Zeichen a ifir nmgelantetes a im Dayakisehen 
wild Yon Heideland verwendet, ich habe es beibehalten. 

263. T)iit^ ( Jayo hat einen dem deutschem o ähnlichen Laut, der nicht 
durch umlautende Wirkung eines i entstanden ist, wie in dödö 
»Brust** < UrlN da da. 

864b Umlaut kann die Vorstufe zu völliger Assimilation sein. 
UrlN lima ergibt Dayakisch limA nnd im Howa, das dem Dy. sehr 
nahe steht, dimi. 

2Ö6. Die DissmücUüm ist im IN seltener als die Assimilation. 
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266* Die Disninüatiim tritt ein: 

L Wenn awH gleidie Laute aufeinander . folgen wflrdeo. Die 
Verdoppelung Ton NeujavaniBdi ro ,2wet' lautet loro. UrlN babuy 
yScIiwein'*, babah «tragen* ergeben im Mandariecben bagi und baga. 

II. Wenn drei gleiche Laute aufeinander folgen würden. UrlN 
an in aWind** lautet Bugisch an in, abermaninan ^an der Luft trocknen* 
hat das n durch Wirkung von Dissimilation bewahrt. Da in wanuneii 
yerheben*" von wanun ffaufeteben*^ *< UrlN baüun diese Wirkung 
nicht eingetreten ist, so können wir annehmen, bei afiinan habe der 
Yokal i mitgewirkt — Oder bat bier ein&cb § 210 Geltung? 

267. Die Diflsimilation ist entweder Berfthrungs- oder Fem* 
diti^milaüon: 

I. Berühningsdiseimilation, z. B. im Toba bd e + s, wenn die 
beiden Laute einander berühren würden, z. B. in lat-soada „noch 
nicht" <C las „noch" + soada „nicht". 

II. Ferndissimilation, so im DayakiBchen bei s : s, z. B. in tuso 
^Brust" < UrlN susu, tisa »Kest" <C altindisch <jesa. 

268t Die Disainiilatipn verwirklicht aioh zwischen GW und 
Formans. Im Sangiriecben wird das Suffix -an durch -eii ersetst, 
wenn die letzte Silbe des GW ein a entbfilt 

259. Eine besondere Art Dissimilation ist die, welche so weit 
geht, dass einer der beiden Laute schwindet. Während das Dayakische 
tisa für sisa <C (jesa, § 2.^7, sagt, resultiert im Minankabauischen 
i 8 0 , neben s i 3 o. Es ist dies ein Vorgang wie die Elision des r in 
Dialektisch-Griechisch phatria , Brüderschaft*^ <1 phratria, siehe 
Brugmau KvG § 336. 

.2M. Mit Brechung beaeicbnet man in der IdG Forschung Ter- 
sohiedene YorgSnge, ich brauche den Terminus für den Wandel Ton a 
> ea. Das Bajo yerwandelt auslautendes, durch fi gedecktes a in ea 
und verlegt den Akzent dabei auf das e, also Bj. paddan »Gras*^ < 
XTrIN päd an. Die Fälle sind zablieieb. 



Digitized by Google 



— 69 — 



IX. Abschnitt: Die Erscheinungen beim 
Zusammeuschluss der Laute zur SUbe. 



Ml. Eine jede Silbe bat einen Sübengipfel, Im IN ist das fast 
immer ein Vokal, nur ganz ausnabrnswooe ein anderer Btimmhafter Laut. 
'Wohl kennt das IN TokaUose FormwOrter, wie n ,Ton*, m «dein'^ 
«ber dieae treten fast nur hinter Yohalen auf, mit denen sie sich zn 
«iner Silbe znsammenscblieflsen. ««Bein Gewinn* ist Tobä Labärn < 
laba+mi «dein* Hans* ist bagasmn. — ^ |iine Ausnahme macht 
4bb Gayo, wo n „Ton** zwischen Konsonanten- stehen kann^ wie inhSt 
n se «(nach) Art Yon diesem*. "Die NaBaüs n hat hier ihre Stellong 
zwischen zwei schallärmern Lauten ^ sie muss also Nasalis Sonans sein, 
a!80 ist sie der Silbengipfel. Das gleiche ist der Fall in Davakischen 
Ersciit.iiiu Ilgen wie bliön-m ,dein Beil*, wo m statt mu auch nach 
Ivonsonanz steht und Nasalis sonans ist. Ein Beleg liiefür steht in der 
iieschichtc vom Sanguraang, BdG 1906, S. 201, Z. 10: „Wie viele 
Beile hast du — Wie + viele sind B. d. — pirä aton bliön-m. — 
Seidenadel sagt § 17 seiner Bontokischen Grammatik : ^ Auslautendes 1 
wird oft Liquida sonans wie in Englisch bottle**; aber er gibt kein 
Beispiel, und in sämtlichen Texten habe ich nichts gefunden, das dieaer 
Behauptung entspfCche. 

MS. Gewisse Lautprozes« können ein Versehiebm det Si^mh 

gipfels zur Folge haben. Die meisten IN Sprachen betonen nach § 4 
die Pänultimu, also awak »Leib"", bayar „bezahlen" u.a. Silbengipfel 
ist in der ersten Silbe dieser beiden Wörter das a vor dem Halbvokal. 
Das Toba wandelt awak in auak, das Tawaelia bayar in baeari. 
Dabei behalten o und e nicht etwa die konsonantische Funktion von w 
und y bei, sie werden zu vollen Vokalen, daher nehmen sie den Akzent 
an und werden Silbengipfel, also resultiert dreisilbiges aöak und vier- 
«ilbiges baöari. 

M9* Besteht ein Wort aus mehrem Silben, so fragt es sich, wo 
die Orenzm der Silben liegen. ^Im Bontokischen werden zwei inter- 
TokaÜsche Eonsonanten auf die beiden Silben verteilt, ds und ts wer- 
den als ein Laut betrachtet'* (Seidenadel). Nach § 60 reprfisentieren d s 

und ts UrlN Palatale. „Im Atjeh hört bei Kombination von Nasal und 
Verschlusslaut und selbst bei Nasal -j- Verschlusslaut Liquida wie 
in cintra ^Rad*" die erste Silbe mit dem Vokal auf, die zweite be- 
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g;iDDf mit der Kombination* (Snouck Hoigroiije). Diese Regel muBS 
auch für andere IN Sprachen Geltung haben, verschiedene Eraohpinungen 
deuten danuif hin. In mehrern Sprachen kann ein OW mil NaaaX -f 
BxploiiTA begfainen, ao Im Niaiiaoheny | 188; in andern maeht dieee 
Kombination yoranigebenden Vokal nidit kun, wie im Nei^ayaniaeheD, 
uehe § 69. Und Ist yielleicht aneh b ^ t n s e J 261 alebet + nte 
au&nfemen? 

264. Auch Schtvankm in der Silhmi^teilung kommt vor. «Tm 
Maduresischen kann Ilamza zwischen Vokalen als Bchluss der ersten 
Silbe oder als Beginn der zweiten gesprochen werden (Kiliaan); poqon 
«Baum'* iat alao entweder poq*on oder po^qon, aneh poq-qon. 

MA. Im BoniokisobeB finden wir einige Fille, wo die Sflben- 
grmae noeb dnrcii Sefalius der Stimmbinder, dnreh Hamia, markiert 
wird) 80 steht in den «Kopfjägeneremomen*, Seidenadel-Tezte S. 512, Z. 3: 
totokqkoftan «waeben*. 
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X. Abschnitt: Die Lauterscheinungen 
bei der Formierung der Grundwörter« 



M8. In des IN Spfaehen encheinen die OtW «itweder unver- 
ändert oder sind fomiierty d. h. mit Prifixen, Infixen Und Suffixen ver- 
bunden. Wenn ich in Ophuysen „Bataksche Texten, Mandailingsch 
Dialect*, 8. 16, Z. 14 lese: „Die Üeschiclitc vom alten Ochsen" = G. 
V. O. welcher alt = hobaran ni lombu na tobah, bo sind 1 o m b u 
und tob an unv(' ränderte (iW, hobaran aber besteht aus dem ver- 
balen GW iiobar „erzählen*' und dem Substantive bildenden Suffix -an* 

267. Wenn Formantien antreten, so gwelüelit dies entweder so, 
dase k^erlei Lautrerändenmgen damit Terinmden sind, oder es treten 
eolcfae ein. In «Panton Hölayn^ heransgegeben Ton Wilkinson und 
Winatedt, stellt Banton 4, 1: «Weber fliegt die Taube?*' = W. T.tf 
= dari-mana pnnay mftlayaft, und 6, 1: ,Wie soll man ein 
8taebelBebw«n fengenP* sr W. f. St.? ss bagay-mana menafikap 
landaq. Die GW sind layaii und tankap; beim formierten Wort 
melayaii beobachten wir keine lautlichen Prozesse, bei meuankap 
ist t zu n geworden. 

268. Die Lauterscheinungen bei der Weiterbildung des GW sind 
entweder die gleichen, die wir auch innerhalb des GW-Körpers beobachten, 
oder de rind davon venohiedaL Daa Altjavanisehe kontrahiert die 
ITrIN Lautfolge a + i ii^ su e, es kontrahiert aber anch, wenn 
bei einer Weiterbildung dieie Lautlblge ersoheinen wttrde. VrlN lain 
«anderer* 3> Alljv.len, aber aueh ma + iiiöt > meh^t «Aeht 
geben*. — Das Toba assimiliert das r eines Ptfifixes folgendem 1, spricht 
also par -f- lanja als pallanja «Lasttrfiger*. Im Grundwort selber, 
wie in torluk sBucht", bleibt das r unverändert. 

269. Die Lauterscheinungen, die wir bei Antritt von Sufßxen in 
den verschiedenen IN Sprachen beobachten, sind nun vor allen! folgende, 
wobei wir noeb bemerken, dass die Sn£fize fast ansschliesslich vokaliscli 
beginnen: 

1. Es treten VermUilungüaute auf, nach i-Lanten das natur- 
gemässe y, nach u^Lanten das naturgemisae w. Abo Bngiicb t u n u w a ft 
«in Brand steekea* < tunn -f aii vom GWtnnu «brennen*. Oder 
die Yermittlungslante sind h oder q; so in Sud-Mandailingisch parka* 
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labao «Wahnagertabelle*^ < par + kala + an; oder in Madn- 
rasiBoh mateqe ^töten* <. pate «Tdd*^ + e. 

Bei dieseo VermittluQgHlauten können Vertauschungen eintreten. 
Nach e ist im Makassarischen y der Yermittlunn;slaut, nach o ist e» w; 
aber im ^Tagebuch der Fürsten von Gowa und iello" steht stetn Bon- 
toya ^das (Land) Bonto*^ Boato -{- Artikel a für heutiges 
Bontowa, so S. 8, Z, 15. 

n. Die aehliesMDden Yokale dee OVf werden vor dem Snffix hon* 
9(manHt^, so irird im AKjaTameehen i > y, a > w, wie in katan- 
wan ^verbrannt werden* ka -f- GW tnnu an. 

ni. Der Vokal des GW und der des Formans werden in vielen 
Idiomen kontrahiert. Altjavanisch GW käla oder kla -f- Gerundial- 
endung - e n ergibt k 1 ä n , so in Eawi Oorkonden I, 3, 20 : „ Soll ge* 
kocht weiden im Kemel dee Yama.* = kl&n i kawah ea^i Yama. 

IV. Der konsonantische Auslaut des GW wird verdoppelt im Madu- 
resiscben und einigen andern Sprachen. Von GW ator bildet das Md. 
das Verbum iiatorraghi »anbieten* •< n + ator -f aghi. 

V. Im Gayo icird auBlaatender Hatal des GW zu homorganer 
Media + ^(noal^ B. in knödndn «mehr nach rechlv* <. GW kufin 
«rechts'^ + on. Das Mentaway qchieU die Tennis statt der Media 
ein» wie in.mämfträpman vCchlafiein wollen* Tom GW m& r& m. Be? 
leg: Geistergeflcbichten, in den Textmi bei Vom, 8,-82^ Z. 8: » Schlaf en 
will ich da." == „Seh. + w. da ieb.* = mftm&rftpman I& akn. 

VT. Media wird zur Tennis im Bontokischen. Vom GW kaeb 
lautet divs Verbum kapen »machen", von faeg ^peitschen" ta y( keo. 

VIT. Tenuis wird zur Media im Madurefliachen. Das GW för 
„saugen* lautet Altjavanisch und Md. söpeäp, und «ein Kind B&ugen'^ 
heiaet im Md. fi e p B ä b b bi. 

VIII. Aus der Yerbindang Nasal + homorgane Media zwischen 
beiden Vokalen des GW geht die Media verloren im Maaflaniscben. 

Vom GW endäy «nehmen* lautet eine abgeleitete Form enäyan. 

870. Die QuanHUU bei der KoniroikHon, 

I. In den meisten Fällen ergibt sich Länge, so im Makassarischen, 
z. B. in kasalän «Busse* mit langem a der SchuMsHbe, < ka + sala 
«fehlen* H^. aü. . . 

II. In andern Spradien resultiert keine Lfinge, so im Toba, wie 

in parbutän „Stelle einer Ortschaft* mit kunsem a der ScUoßsilbe 
<1 par -|- huta «Ortsciiaft" + an; siehe § 71. 
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S71. Di« Lautenehdnniigeii, die wir beim Antritt von Brafixen 
an das GW beobaobteDy sind weniger mannigfaltig, als die bei der 
"Verbindung mit Suffixen. Sie sind: 

1. Elision, Vom GW onro , wohnen* wird im Bugischen sowohl 
paonro als poiiro »wohnen lassen^ gebildet. 

n. Kantraktian, Aus m a + GW i 6 S t entsteht im AltjaTsniachen 
mefi^t ,Aebt geben*. 

in. Anftreten yon VmniiUuHfftiauten, So entsteht im Daiilsohen 
pehuwap < -f- uwap «Dunst*. 

IV. Wandel der Explosiva, mit der das GW anlautet, in den 
bomorganen Naml, wie in Malayisch menankap «fangen" vom GW 
tankapy siehe § 16. 

87S. Beim Antritt von FormanHen Icann sich auch Lautharmonie 
geltend machen, siehe § 247. 

273. In § 168 haben wir Temommen, dass die UrlN Diphthonge 
der Sehhißellben^ wie in punay «Taube*, pataj «tdten*, In mebrern 
Sprachen zu einfachen Vokalen redusiert sind, so im Bugischen, das 
pune sagt. — Bei diesem Auftreten einfoofaer Vokale statt der Di- 
phthonge stossen wir nun aber in mehrem Sprachen auf Erscheinungen, 
die nicht ohne weiteres bloss als Eontraktion, Schwächung u. ä. erklärt 
werden können. Wir wollen für die Betrachtung dieser Fülle folgende 
Tabelle aU Basis verwenden: 

UrlN gaway »machen* patay «töten* punay «Taube* 

Tagalisch gaway «aaubern* patliy punay 
Alitjayanisch gaway pati 
Jüngeres Al^'y. gawe 

Malayisch mati punay 

Dayakiseh gawi patäy punfty 

Hier fällt uns zweierlei auf. Warum tritt im Malayischen und 
Dayakischen in den einen Fällen der Diphthong wie in punay resp. 
punay und in den andern ein einfacher Vokal wie in mati oder gawi 
auf? Warum erscheint UrlN ay in Altjv. pati als i, während wir in 
gawe regelrechte Kontraktion zu e beobachten? 

Die Antwort auf diese Fragen geben uns gewisse Erscheinungen 
philippiniseher Sprachen. Da tritt ein und dasselbe aus der Zahlt der 
Wörter, die auf einen Diphthongen ausgehen, in mehrem Formoi auf, 

je nachdem es für sich steht oder ein Suffix oder eine Enklitika an- 
nimmt. UrIK balay ist auch Ibanag balay sltaus*, aber „ihr Haus** 
ist bale-ra. Im Tagaliscbeu ist bigliy «geben**, aber das Passiv ist 
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bigyao. Ich nehme niui an, im UrlN habe ein ähnlicher Wechsel 
Btat^gefttoden, man habe also em nnd dasselbe Wort z. B. bald als 
gaway, bald als g a w i ausgesprochen ; AltjaTaniieh, Malayisch, Daya- 
kiseh etc» haben dann den Wedbsel ansgegtieheii, wobei bald die Form 
auf andantenden Diphthongen, bald die anf aualantenden einfaefafln 
Yoka! die alleinhemdiende wude, daher i. B. Malayiseh mati neben 
punay. 
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XI. Abschnitt: Die Wortkürzung. 



974w Die Wortkflrzung tritt in sehr TerachiedeneD Fftllen ttiif in 
gewiflflen Spzaclien bei WSrtem jeder Art, In eiideni bei gewimen 

Kategorien von Wörtern, z. B. bei Eigennamen. Am häufigsten wird 
ein Wort um die anlautBude Lautpartie erleichtert, vvenigci oft um die 
auslautende, am seltensten um die inlautende, wie etwa in Nrt[ u au <C 
TJrlN anu „ein g:ewi88er, welcher*. Ganz selten sind regellose Zu- 
sammenquetschungen, wie Karo erbubai „eine Heirat offiziell mit- 
teilen* < erdemu bayu. Alle Kürzungen treten vereinzelt aut, hie 
und da in Tielen Fällen, aber nie in gesetzmässig geschlossenen Reihen, 
wenn wir von den haplologischen Kürzungen, bei der Wortwiederhoiung 
§ 243, absehen, die aber eine besondere Ersobeinnng sind. Ans der 
VoUiorm können mekrerB Kurzformen reeultieren, so existiert zu obigem 
ann im Napo nicht nur au, sondern auch u als Kurzform. AUe drei 
Formen figurieren in dem Naputext « Gründung der Welt* neben« 
einander. 8. 39it, Z. 6 steht: «Was wir «ehen^ = anu ta-ita; 8. 894, 
Z. 11: «Was wild Ist* = au maila; 8. 394, Z. 11: »Was lebt'' 
= u tuwo. 

276. Wortkürzungen bei GW, gleichgültig welcher Art sie beien. 

I. Im Atjeh wird in Tielen GW die erste Silbe weggeworfen, in- 
folge von Uldmabetonung. In der Geschichte Tom klugen Blinden, 
Textanhang zu der Grammatik von van Langen, S. 109, Z. 12 stehen 
im zweiten Satz nebeneinander zwei gekürzte GW: „Eine Kokospalme 
besteigen* = b. K. = ilc ur. £& ist ik << UrlN naik und ur <1 
niure. 

IL Im Cam treffian wir die gleiche Kfirzung, z. B. in lau «Monat", 
„Aphftrese aus UrlN bulan" (Oabaton). Das Cam hat eine sehr grosse 

Zahl von Lehnwörtern aus benachbarten Idiomen, deren GW einsilbig 

sind, und nach diesen einsilbigen Lehnwörtern hat sich nun ein Teil 
der zweisilbigen GW des IN Grundstockes gerichtet. 

276. Wortkürzung bei gewissen KaUgerim oder Fmktionen von 
Wörtern: 

I. Beim Äturuf. Zwebilbige 0W werden in Tetsebiedenen Sprachen 
um eine Silbe erleichtert, wenn sie als Ausruf Terwendek werden, in 
Anlehnung an die Inteijektionen, die sehr oft einsilbig sind. — Im 
Tontemboänischen sagt man deq „o Schrecken 1* von in deq vSchreclcen*. 
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t9o stebt im »Brand tos Kintlow*, Schwars-Texte, S, 156, Z. 2 t. u.: 
^Schreck, o Schreck fflr mich!* — deq e deq akn. 

II. Beim Anruf. Yokativkürzungen sind in vielen Idiomen ge- 
bräuchlich. Der Anruf lehnt sich wie der Ausruf aii die Interjektion 
an, und dazu kommt, dass viele Idiome im Vokativ die Ultima be- 
tonen. Solche VokativkürzuDgeu tinden sich einmal Ijei Yerwandtschafta- 
und Freundsrhaftsbezeichnungen , wie bei MaduresiRch con „Bursebo!* •< 
kacon „der Bursche*. 8o steht in der Geschichte vom Kandhulok in 
Kiliaans Texten II, S. 158^ Z. 9 y. u. : »Was, Bursche!* ~ kemma 
^oii! Längere Bildungen werden auf swei- oder dreifliibige Gebilde 
reduziert, wie im Toba VokaÜY maen yon parumaen «Schwieger- 
iochter'^. — Zweitens tretes flie auf bei Fepoaemiamea, wie im B§m- 
Imng . KeujaTaDiBeben YokatiT i^Wirt* <. Wiryadimejo. — In 
einigen Idiomen werden eolche Kfirsaiigett auch ausserhalb des Anrufes 
Terwendet, hieher gehört ToDiemboanlsdi itow «das BOrsehohen* < 
mahalito w.>-Im Bottinedschen ist feo < feto «Schwester* in erster 
Linie Anredeform, wird aber auch sonst verwendet. 

III. Beim JmperutiVf dessen Wesen dem Anruf nahe kommt, z* B. 
in Toba botson «gib herl* ^boantuson. 

IV. Bei Eigennamen, besonders bei Namen von Personen« In 
manchen Sprachen, so im Dayakisohen, werden Personennamen aut 
AppellatiTen dadurch gebildet, dass man den anlautenden Konsonanten 
abwirft Solche Dy. Namen sind s. B. Agap < tagap »sjtark*, 
Adas. < radns «dick*, Ilak < kilak «Liebe*, Inaw < ginaw 
«glänzen*. Diese Eürzungisn sind unter Anlehnung an die Verwandt- 
schaftswörter »Vater", „Mutter*, „Kind* entstanden, welche in den 
meisten IN Sprachen vokalischen Anlaut haben; die UrlN Wortbilder 
«iud ja a m a , i n a , a u a k. 

V. Bei technischen Ausdrücken. Hier resultieren oft sehr starke 
Kürzungen, gerade wie^ in ähnlichen Fällen im IdG, vergl. Englisch 
pops << populär cohcerts bei Brugmann KvG § 866^ 5. So ist 
die Bugische Bezeichnung fOr ein. Gift ida-ida Kürsung aus «schnellr 
wirkendes Gift* = G. sehn. = racuii maqpacidacida^ 

VI. Beim Kmnpoeiium, Hier tritt di^ Küraung einmal in. der 
Fuge der Komposition ein. I>er erirte Teil des Kompositums rertiert 
den auslautenden Vokal, seltener istnen Eonsonsnten und dann in den 
meisten FSHen den Hauchlaut h. Beispiele : Ampana t o r a r u e «Wasser- 
geist* < „Geist Wadser* = torara-f-ue; MinankabauiBch tigari 
„ein Fest* ■< tiga „drei" -f- hari „Tag^ Oder der erste Teil des 
Kompositums, der gewöhnlich bchwäcliern Ton hat, wird gekürzt, wie 
in liusangisch betaoq „rechte Seite" beh , Seite* -f- taöq „rechts*. 
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Eine besondere Beaehtuirg rerdieneii Bogisehe Kürzungen, wo der 
erste Teil der ZuBammensetznng dn anflkuitendee & yerli^ wie in po- 
lila „hintere Teil der Zunge* < pon «StRmm'' H- üla; ebenso .po- 
lima «hintere Teil der Hand*. DieEfirsuag begreift sieh daraus, dass - 
Lautfolgen wie & + 1 innerhalb eines QW nieht mSglich sind; aber 
uramm dann Kürzungen wie po*.kanukn «hintere Teil des Nagels*^ 
da doch n -f- k in GW sehr oft vorkommt? Es sind dies Analogie- 
bildungen, po-kanuku hat sich nach po-lima gerichtet. 

VII. Bei Woriqruppen, die einen einheitliciien Begriff ergeben, 
also einem Kompositum nahe kommen. Solche Gruppen sind einmal 
solche, deren erster Teil ein Titel ist. Wenn in der Geschichte Ja 
Bayur, bei Ophuysen «Bataksche Texten, Mandailingsch Dialect*', S. 74, 
Z. 4 V. u. steht: „Sein Name wurde Ja ßayur" = N. s. der wurde J. 
B. = gorar nia i manjadi Ja Bayur, so ist Ja aus raja „Fürst'^ 
gekürzt. — Andere Kürzungen, die unter die hier behandelte Kategorie 
fallen, sind z. B. Sawunesisohes dnpamu «Frau* <. «Mensch im Haus'^ 
= dou pa ömu; Napu anaiikoi „kleines Kind** < ana „Kind* + 
ann awelehes* + koi „klein'^. — Besonders hftuÜg begegnen solche 
Znsammenquetsehungen bei Form Wörtern wie Dayakisch ranen „und 
ao weiter* ara ,Name* -4- enen „welcher nnr*. 

VIII. Bei Zahlen. Im Javauisclien werden gewöhnlich beim Zählen 
nach Poensen — beim raschen Zählen nach J. N. Smith — die zwei- 
silbigen Zahlworter von 1 — 10 um die erste Silbe p;ekiirzt, man sagt dann 
Z.B. tu <i pitu „sieben". Die gekürzten Formen leimen sicli dabei an 
diejenigen an, die an und für sich einsilbig sind, wie pat „vier". 

IX. Bei Hilfszeitwörtern. Bei Verbf n, die gewöhnlich noch ein 
abhängiges Yerbum, das den Hauptbegrifi enthält, nach sich haben, kann 
in mehrem Sprachen KQrzung eintreten, wobei das Wort um die mittlem 
Lautpartien erleichtert wird. Im Karo wird so s. B. dapet „können* 
zn dai gekürzt Im Minankabauischen kommt die einem Malayischen 
etc. pergi „gehen' entsprechende YoUform nicht mehr Tor, sondern 
nnr die Kurzform pai oder pi. Eine Analyse des Manjau Ari ergibt 
aber, dass pai oder pi mehrheitlich nur in dem oben angeriebenen Zu- 
sammenhang vorkommt, so S. 8, Z. 1 : „Wir gehen (ihnj abliolen* = 
geschrieben: kita pi japut = gesprochen: kito pi japuyq. 

X. Bei Enklitiken und Froklitiken, siebe § 302. 

XI. Bei Euphnnimeny siehe § 18. 

XII. Bei JMHWöriem, z, B. Neujayanisch d $ 1 e r < Niederländisch 
„edeleheer". Uier macht sich sehr oft der Zweisiibigkeitstrieb geltend. 

Xin. In der Ümgangssprachey siehe § 20. 
' XIV. In der Metrik, siehe § 27. 
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977. Die Kflnong, bemmdera bei Znaammenstelhmgen, ksim so 

weit gehen, dasa dadurch gerade der begriffliche Kern völlig verloren 
geht, Die8 ist besonderd bei zusammengesetzten Negationen in mehrern 
Spraclien der Fall. Die Tontemboanische Negation raqi wird oft durch 
die Paitik« ! ka verstärkt, woraus nach § 103 r a q ica entsteht, daraus 
resultiert wieder, durch Kürzung, ca. Dieses ca findet sich, wie eine 
DurchmuBterung sämtlicher Texte dartat, besonders in Oespzäcben. 

278» YoUform und Kiunform könneii nAtnemimder in der Sprache 
Ibaktionieren* «Eiti gewisser* heisst im Garn balei, oder gekfirzt lei- 
Nnn steht in der Geschichte Hn Qajauii, 8. 22, Z. 29 : »An einem ge- 
wissen Tag*" = harei halei, aber Zefle 11: barei lei. 

279. Bei den \V ortltürzungen können Lauterschoiaungen reaul- 
tieren, die sonst in den betreffenden Sprachen nicht möghch sind. Das 
Rottinesische hat ein Wort bindae «Art Gefass'^ bina „Schale*^ 
dae «£rde'*; im Innern von Et. GW kommt die Lautfolge n-|~d 
nicht vor. 

MO. £in grosser Teil der IN Wortkfinungen hat BaraUdm Im 
IdG, Sowohl UQ IdG als Im IN ist die Art der Künnng, bei der 
Lautpartien des inlaota elhniniert werden, die seltenste, siebe Brograann 

KvG § 366, 5. — Elimination des auslautenden Vokales beim ersten 
Teil des Kompositums hat das Gotische, z.B. in hauiiliairt« „stolz'' 
neben armahairts „barmherzig*, siehe Wilmanns Deutsche Grammatik, 
Abschnitt: Der Vokal in der Koinpositionsfuge. Kürzungen von Titeln 
sind mittelhochdeutsches ver <1 vrouwe, italienisches na *< donna. 
Reduzierung beim Ausruf weist Schweizerdeutsches mänt <C Sakra- 
ment auf. Kürzung der Negation bis zur Einbusse des b^rifOichen 
Kerns ist Schweiseideutscbes üt ,nicht8% 
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XII. Abschnitt: Die Lauterscheinungen 

beim Lehnwort. 

881. Wird ein Lehnvort in eine IN £^racbe aufgenommen, ao 
müssen sich dessen Lante den LantmSglichkeiten des anfnehmenden 
Idioms anbequemen. Ausnahmen sind selten und finden sich besonders 
im Munde des Qebildeten; hie und da hat sich der fremde Klang auch 
im Hunde des Volkes durebgesetst Das Maduresisohe bat kein aber 
liohnwörter, die diesen Laut enthalten, bewahren ihn auch im Volks- 
muud «ziemlich allgemein'* (Kiliaan). 

282. Die Lautveränderung miiss eintreten, weil die aufnehmende 
Sprache einen Laut überhaupt nicht besitzt, der im Lehnwort auftritt. 

L Bei Lehnwörtern aus IN Spraehm, Der häufigste Fall besieht 
eich auf die Palatalen, die in gewissen IN Sprachen fehlen; es wird 
ihnen ein Yelar, mn Dental^ ein Dental -h h HalbTokal f 

eubstitaiert. Tabelle : 

Malayisch Jamba tan ^ Napu gambata „Brücke". 

Malayisch janji 7> Sangirisch diandi ^versprechen'*. 

Malayisch jaga > Tontemboanisch yaga ,Wacht^ 

n. Bei Lehnwörtern aus Aumr'IN Sprachen, Der häufigste Fall 
bezieht sich auf die ▼erschiedenen Sibilanten, da die meisten IN Idiome 
nur einenj s, besitzen. So ergibt Niederlindischea sjaal, gesprodien 
ääl nder Shawl** im Maduresischen sal oder cal. 

283. Der Laut kommt in der Stellung ^ die er im Lehnwort ok- 
kupiert, in der aufiielimenden Sprache nicht vor. Im Bu»angi8cheii 
geht kein Wort auf 8 aus, UrlN riatua „liundert" ist atu, daher 
wird Bugis „der Bugier** '> Bugit und English > Ingelit. 
Nur in kertas „Papier" hat sich das s durchgesetzt. — Besonders 
häufig ist der Fall, dass ein IN Idiom, das nur vokalischen Auslaut 
kennt, einem Lehnwort mit konsonantisehem Wortschlnss einen Vokal 
anfügt. Im Tsimihetj Ued auf den Telegraph S* 116 finden wir 
ielegrafiy Parisi, Madagasikara. 

284. Die Laut i erbindun ist «Icr aufnehmenden Sprache fremd. 
Es handelt sich hier meist um konsoDantische Verbindungen. Die 
sprachlichen Mittel, die hier bei den IN Sprachen zur Anwendung 
kommen, sind: 
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I. Elimination. In den „Rottinesiochen Texten* Ton Jonker, S. 44,' 
Z. 1 steht: yDienatbrief^ = B. D. ^ suBola dia; die aus llieder- 
l&ndisch dienst 

II. ümddlung^ wie in Akmalagssy Serafelo »ein Sngel* < 
Aiatnscfa Asrafil. Diese Form findet sieh im Feirand'seben Traktat 
Niontay 8. 24, Z. 1 t. n. »Wo bist du, o Aarafii?* = aiaa hanan 
ra Serafelo? 

. ni. Eimehub Ton Laoten, wie in Bugisch porogolo < Niedar- 
ländisch verguld , vergoldet". 

285. Die Wahl des einzuschiebenden Vokals richtet sich: 

L Nach dem benachbarten Vok<d^ wie in MakaBsariaeh parasero 
< Portngieaiaeh pareeiro »Teilhaber*. 

II. Nach dem benaehbarten KnnmiMmlm* Zwiaehen a und x *^ 
KiederlSndiBcb anlautendem sch fügt das Makaaaarnehe ein i ein, wie 

in sikau <C schout „Schulze**. 

286. Besondere Beachtung verdienen die Schicksale der Laut* 
Verbindungen £zplo8iva -f- h, d. h. der AspireUen von Lehnwörtern m 
Sprachen, welebe von Haue aus die Aapiraten nicht kennen. 

L Der Hauchlaut achwindet, wie in Malayiach bumi <. Altindiacb 
bhümi „Brde*^. 

II. Es tritt ein Vokal zwischen Explosiva und Hauchliiut ; Makas- 
sarisch pahaUi „Eutzen* <C Altindisch phala. Das Maduresische 
sagt paqalah nach § 184 IL Oder Dainsch de hup a •< Altiodisch 
dhupa „Weihrauch*. 

III. Der Hauchlaut schwindet durch aetaindaren Prozess, aber der 
eingeschobene Vokal bleibt, daher Tobad au pa und bud4 < budaha 
<< buddha. 

287. Die bisher geschilderten Lauteracbeinungen sind entweder 

sporadischer Natur, oder sie bilden f^esetz massige Reihen. Letzterer Art 
ist die Wiedergabe von Niederläudibch anlautendem sc h- im Bugischen; 
das Lexikon enthält ein halbes Dutzend Fälle, und in allen ist sch- 
durch 8 1 k - wiedergegeben, z. B. s i k e m b o r o <I Niederländisch schenk* 
bord „Präaentierbrett*. Das Howa Lexikon verzeichnet acht Lehn- 
wörter, die in den Ursprungssprachen mit br beginnen. In fünf Fällen 
wird br- > bur-, wie in bur&kitra <[ Englisch bracket „Stütze". 
In den drei andern Fällen richtet sich der eingeschobene Vokal nach 
dem benachbarten Vokal, wie in biriki <1 Eoglisoh brick »Ziegel* 
atein*. 

288. Lehnwörter unterziehen aich den Lautgesetzen der einzelnen 

IN Bprachen, oder sie strauben sich dagegen. Im Saqdaniachen schwindet 
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w aus Lehnwörtern wie aus Erbwörtern. Das ergibt sieh aus dem 
Texte „Tunaq Pano Bulaan*, wo u. a. 8. 225p Z. 6 y. u. saa ^Schlange* 
<C UrlN sawah und 8.228, Z. 8 deata «GotH* < Altindisch de- 
watä steht. Im Minankabaui sehen wird TJrlN auslautende« at > eq, 
liehnwörter behalten die Aussprache des at auch in der Umgangssprache 
UDTerändert» daher tfn. adat «Recht*. 

S89. Bei der Aufnahme der Lehnwörter macht sich vor allem 
auch Analoo;io und Volksetymologie geltend. „St lileier" heisst im iiu- 
gischen bowon oder kontrahiert bön, darmich lautet Niederländisches 
bom ^Bombe^ böü, aber auch bowoü. Im Howa beginnt zufällig 
kein Wort mit 1 -f- a -f- b, aber mehrere mit 1 -f * 4- m -|- b, daher 
Ergibt Französisches la bride im Hw. lamburidi. In der Alt- 
sundanesischen Legende Pumawijaya fijgfuriert Vers 1 54 der Höllenhund 
Sirabala; es ist dies eine Entstellung aus Altindisch ^abala unter 
dem Einfluss des Artikels si, der im Sn. bei Tiemamen steht 

290. Das IdG zeigt bei der Aufnahrae der Lehnwörter so ziem- 
lich die nämlichen Erscheinungen wie das IN. Um nur einen Fall zu 
erwähnen, ao beobachten wir im Italienischen wie im Makassurischen 
den Eiiibcbub von Vokalen bei unbequemen Konsonautenverbindungen, 
daher It. lan z i ( henecco ■< Lanzenknecbt, wie Mk. parasero -< 
parceiro, § 285. 
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im Satzverband. 



Ml. Im Satzkdrper treten entweder die gleichen Lantencheinniigen 
wie im Wortkörper auf, oder es erzeigen sieh andere* 

L Im Hanptdialekt dee TontemboanMien gebt k naeh i in c über, 
im Satzkörper wie im Wortkörper. Daher heiast es in der von 8. 

Pandey, Schwarz-Texte, 8. 12 ff, erzählten Geschichte niclit nur S. 13, 
Z. 25 lalic <C lalik „klagen'', »ondern auch Z. 23 si cayu -< si 
kayu „der Baum'. 

II. Ttn Kawankoqan-Dialekt vollzieht sich der Wandel von k < c 
nur im Wortkorper, nicht innerhalb des Satzkörpers. Daher steht in 
der von A. W. Rompas im KawankoqaD-Dialekt erzählten Geschichte 
S. 156,Z.5 8war paaicolaan «SchnlhauB* TomGW eioola^sikola; 
aber S. 1&5, Z. 11 steht si kayu «der Baum*. 

292. Ein Satz ist entweder ein durchaus einheitliches Ganzes, oder 

es koimen innerhalb desselben gewisse Glieder zu einer intimem Gruppe 
zusammentreten. Diese (iruppen sind entweder dem Shuie nach enger 
verbunden, so ist iur das SpracligefTihl des Niasers der Zuöammenschluss 
„Beziehungswort •±- subjektiver (Jeiiitiv** inniger als „Beziehungswort 
4" objektiver Genitiv". Oder der engere Konnex zwischen einzelnen 
Satzteilen kommt dadurch zustande, dass sie sich unter einen gemein^ 
samen Akzent stellen Dies ist bei der Gruppierung «Proklitika oder 
Enklitika + VoUwort" der Fall. — Bei diesen intimem Gruppen können 
nun Lanteracfaeinungen aulfreten, die eiob sonst im Satzkörper nicht 
zeigen, eiehe § 802. 

293. Die LattUrseheiwmgen^ die im Satzkörper auftreten, sind nun 

besonders ABsimilation, Metathesis, Erscheinen von YermittluügslauteD, 
Verdoppelung auslautender Konsonanten, Ivnnsauantischwerden von Vo- 
kalen, Kontraktion, Schwund von Vokalen, »Schwund Von Konsonanten. 
Es sind zum grossen Teil Erscheinungen ähnlich jenen, die wir bei der 
Verbindung des GW mit Bildungssübeu, ^ 266 ft', beobachtet haben. 

M4. AsBmilaHm, in fielen Sprachen, so im Toba. In der Ge- 
schichte Nan-Jomba-IIik, Tuuk LB, 8. 1, Z. 4 y. u., steht geachrieben: 
.Warum kommst du?" = di-bahen ro hamü, aber gesprochen wbd 
di-baher ro hamü. 
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295. MeliUhesis, im Kupangischen. Nach de tu Texte Bihata Mesa, 
BDg 1904, tritt in gewissen Fällen im Satzzusanimeiihang eine Metathese 
bei der zw« iren Silbe des OW ein. UrlN aku „ich** heiest auch Kp. 
akvi, und lakii ^gi hen'* heisst Kp. lako, und so pteht S. 253, Z. 1: 
„Dann ging er und meldete es** ~ „Dann ging, dann meldete** = ti 
lako, ti tek. Aber S. 253, Z. 2 heisst es: »Ich ging ihn aathängen" 
= I. g. a. = auk lack tai. 

896. Auftreten toh yokaUschen und kcmsenaiitiBoheii VermU&mgt- 
lauien* Tontemboanisefa, aus der Geschichte ,Eariflo und seine Kinder*^, 
Schvarz*Texte 8. 129, Z. 8 t. u., steht : „Eine Verwandte Ton ihm*^ 
~ esa taranak-e-na. Hier ist das eingeschobene PepÖt der Ver- 
mittlungslaut; na = „von ihm**. Hainteny S.186, Vers 5 findet sich: 
.Zurückhalten können den Strom** — nahatan - d-riaka. Hier ver- 
'wendet das Ilowa den Konsonanten d als Yeruiittluogslaut zwischen 
nahatan(a) und riaka. 

897. Vtrdoppdmg muiautehder KiomoMmimf im Ibanag. »Ich 
bin gross** — Gr. ich = dakall ak dakal und ak. 

299. KonamanHschweräen von Vokalen, m mehrern Sprachen, so 

. im Altjavanischen, Timoresischen etc. Altjavanisch, aus der Metrik 
des Mpu Tanakung Str. 41, V. 1; „Ein Vogel zugleich** = paksy 
adulur <C paksi und adulur. 

299. Kontraktion^ im Altjavanischen und andern Sprachen. Ba- 
mayana II, Str. 43, V. 1: »Sein grosser Bogen* = B. s.g. = laras 
nirägön nira und agöfi. 

900. Schwund von Vokalen. 

I. Der Vokal schliefst das Wort, das folgende beginnt vokaliscij, 
z. B. im Howa. Hainteny, S. 136, Vers 6: „Unnihe haben** = h, U. 
= manan eritretrita <C manana eritreritra. 

II. Der Vokal schliesst das Wort, das folgende beginnt konsonan- 
tisch, im Kupangischen. Aus der Geschichte Bihata Mesa, BDg 1904, 
S. 267, Z. 3: »(Sie) sitzen ausammen'^ = dad hu an < dada und 
buan. 

DL Der Vokal ist durch einen Konsonanten gedeckt, im Timo- 
xesischen. • Aus der Geschichte Atonjes, BDg 1904, S* 271, Z. 17 : 
»iOiese Mutter* = M. d. = ainf i ainaf und i. 

301. Schtrund von Konsonanten^ im Kamberischen. Aus der Ge- 
schichte vom Kreiböi, BDg 1913, S. 82, Z. 7:. .Weide für Herde* = 
W.Pf." = pada njara •< padan und njara. 

302. Besondere Erscheinungen bei den engem Chmppen^ die in 
§ 292 genannt sind. 
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I. Im Altjavftnischen können gewisse Pionomina in proklitiacfaer 
Stellung den attslantenden Vokal yeilieren, aach vor einem Wort, da» 
konaonantiscfa .beginnt. So Bamayona XXQ, Str. 17, Y. 1 : «Da 
werde ieh erkennen deine Liebe* = iike k tona aaih ta. k ist 
gekürzt ans ku^ dem prokHtiBcben Pronomen der ersten Person, das in 
dieser Form und Funktion in vielen IN' Spraeben yorkommt. tona ist 
Futur Ton ton «sehen*. Ausser diesen lÜlen wendet das Altjavanisc^e 
die Elision nicht an, sondern die Kontraktion oder die Verwandlung 
eines Vokals in einen Konsonanten. 

II. Im Niasischen wird nach vokalischem Auslaut der stimmlose 
Anlaut des folgenden Wortes in gewissen engern Gruppen sonorißzterf, 
stimmhaft gemacht, so in der Verbindung „Beziehungswort -t- sub- 
jektiver Genitiv", oder in der Verbindung „Präposition + Beziehungs- 
wort*^. «Herz*^ beisst N. tos dos, aber in der Gescbichte Siwa Ndrofa, 
BDg 1905, S. 34, Z. 7 lautet »Im Herzen* = ba doidot. 

31^. Die Lauterscheinungeu im Satzkr)rper vollziehen sich buid 
mit strengerer, bald mit laxerer Regelmässigkeit. 

I. Die Sonorifizierung im Niasiscben vollzieht sich mit strenger 
Gesetzmässigkeit. 

II« Die Elision im Howa bei der Gruppe «Prädikat Objekt* 
ist, wenigstens nacb Ausweis des Hainteny, der Willkür des Sprechen^ 
den fiberkwsen. Hainteny 188, Vers 2 stebt: «Steine Terscblucken 
wollen*^ sr y. 4- w. St. ^ bitelim batu < bitelin(a) wata, 
aber 80, 2: „Riecben nach Zitronen* = Riechen (transitiv) Z. = 
manitra wuasari. Durch Elision des Vokals würde m ani buasari 
entstehen. 

304. Inietjekiionen entziehen sieb mehrfach den im Satzkörper 
geltenden Gesetzen. Im Toba schwindet ausnahmslos das auslautende 
a eines Wortes vor einem anlautenden a eines folgenden Wortes, wie 
in Bätselgescbiobte III, Tuuk LB I, S. 50, Z. 1 t. u. : , Wenn es nicht 
angeht* = molo soada adoii, was gesprochen wird molo soad 
adon. Ist aber das Wort mit auslautendem a eine Interjektion, so 
bleibt das a, wie in Ratselgeschicbte I, Tunk LB I, S. 49, Z. 11 : «Nda, 
0 Yater* = indadon ba amji.ä. 

305. ZusammenschluBs zu engern Gruppen hindert vielfach die 
Wirkung der Lautgesetze: 

J. Beim Vcilwort» Im Makassariscben gebt auslautendes k in q 
über, wie m Mk. anaq <UrIKan*k ^Eind*, aber vor dem enkUtisch 
antretenden Artikel unterbleibt dieser Wandel, wie in anak-a „das 
Kind*. 
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II. Bei der ^rokÜHka und der EnkliWca, Im Minankabauischeii 
wandelt flieh wortsehlieaaendee a in o, wie in mato nAuge" < \JrW 
mata; aber proUitnehe Wörter wie die Prftpoeition Ica behalten a un- 
verändert. 

306. Es folgen zum Abschluss Farallelen zwischen IN und Idg ; 

I. AssitmlaHnn im Grieehisoheii und in Teba« OrieohiBcher Dia- 
lekt, b« Tbumb, Handbuoh der griechisohen Dialekte § 20S: t9l La- 
byadfin < tön LabyadSn. Toba aal lappis »eine Schicht* < 
Ban lampia. 

II. Sonorifizientny im Sardischen und im Niasischen. Sardisch 
tempus „Zeit", aber su dempus »die Zeit*. Niasisch toidoi aHerz'', 
Aber ba dos dos „im Herzen 

III. Schwund eines Vokals. Das YoUwort verliert den Yolcal Tor 
■der Enklitika: Rumänisch und Balinesisch. Rumänisch: casa „das 
Haus* ^ casä und Artikel a. Balinesisch, aus den Texten im An- 
hang zu Tan Eck's Grammatik, 8. 62, Z. 2 : ,8ich befinden im Brief" 
= muögw in anrät ^ muhguh in aurat. — Die Enklitika yer^ 
liert den Yokal: Lateiniseh und Eaio. Lateinisch Tiden «siehst du* 
<Z Tides ne. Karo, ans der Geschichte Dunda Eatekutan, B. 84, 
17: „(Es ist) fertig* ehgom << engo-f Markiemngspartikel mL 

IV. Widt^rsfand gegen die Gesetze der Satzphonetit bei den 
Interjtkfwnen : Altindisch uod Toba. Altindisch, bei Wack? niagel, Alt- 
indische Grammatik I, § 270. Toba, siehe § 304; ba amaü. 
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XIV. Abschnitt: Der Akzent 



Allgemeines. 

307. Der Aksent der IN Spraeheo ist eotweder ein g^lmnd^Mr 
oder eiD frtkt. Er ist gebunden, venn för seinen Plats im Worte 
beetinunte Regeln gelten; er ist frei, wenn solche Regeln fehlen. 

308. Der Sitz die^ Akzentes im GW ist entweder auf der zweit- 
letzten oder auf der letzten äilbe. Andere BetonungsweiBeu sind seltenere 
Erscheioungeo. 

Betonung des Grundwortes. 

308. Für das IN Grundwort gibt es vier Betonungssysteme: 

I. Alle G-W betonen die ZweitleÜEte. Das ist der FämUmiihTypus^ 

II. Alle GW betonen die Letzte. Das ist der ültima-Typus. 

III. Die GW betonen entweder die Zweitletzte oder, die Letzte 
nach bestimmten Regeln. Das ist der Toha-Typus, 

lY. Die GW betonen entweder die Zweitletzte oder die Letzte, 
ohne bestinunte Regeln. Das ist der phüippinisehe Tifpus, 

310. Der PänuUima'Typm ist am meisten verbreitet. — Auch 

beim Toba-Typus und bei manchen Yertretern des philippinischen Typus 
überwiegt die Betonung der Zweitletzten. JJas zeigt zar Evidenz die 
Betrachtung akzentuierter Texte, z. B. des Mandailingischen Textes in 
Van der Tuuks Tolta-Grammatik B. 31 (Toba-Typus) oder des Textes 
Lumawig in Seidenadel-Texte 8. 485 ff (philippinischer Typus). Daher 
haben weitaus die meisten GW des IN den Akzent auf der Zweitletzten. 

311. Die Pänultimasprachen haben aber auch Ausnahmen von der 
Generalregel: 

L In mehrern Pänultimasprachen kann der Vok<ü Pepet den Ak- 
zent nicht trappen. Hat nun die Zweitletzte ein Pepet, so fällt dei Ak- 
zent auf die Letzte, wie in Gayo srluk ^t^cwiinden". Haben beide 
Silben ein Pepet, so betonen die einen Idiome die Zweitletzte, die 
andern die Letzte. 

II. Einige Pännltimasprachen haben eine kleine Zahl von VoU- 
Wörtern mit Betonung auf der Letzten, so das Mentaway, z. B. ar4t 
«hineingehen*. Es sind meist Wörter, für die man in den andern TS 
Sprachen keine Anknüpfung findet. 
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in. If elirare FftnnltimaBpraohen liaben vereinzelte Formwärtert be* 
Sonden ÜemonstratiTa, mit Endbetonung. Beispiele:. Mentaway ot6 

^also", Bugisch manrä „dort", Howa iti „dieser*. Das Niasische 

betont die meisten Demonstrativa auf der Schlußsilbe. 

In verschiedenen Pänultimasprachen tiniien wir Formwörter, welche 
entweder die Erste oder die Zweite betonen, aber mit Bedeutuogs- 
Yenchiebung; s. B. Sangirisch tinu «deswegeA", taiiü „darauf. 

lY. Auch bei MerjekUmm treiFen wir nieht selten Endbetimung, 
wie in Bngiseh awi «mit Yerwundening gesproehenes so". 

312. Der Ultimo-Typus iinifasst wenig Sprachen. Es gehört zu 
ihm z. ß. das Busangische, welches also anäk „Kind** spricht. 

313. Der Toba-Typus umfasst das Toba und verwandte Idiome, 
wie das MandaiUngiscbe. Der Akzent flillt auch hier meist auf die 
Zweitletate. Aber in bestimmten, durch Regeln, welche die Grammatiken 
angeben, abgegrensten Fällen findet Betonnng der Leizten statt Eine 
solche Regel ist: Verbale GW, welche einen vemraaehien Zustand be- 
zeichnen, betonen die Letste, daher die Betonung tanöm «begraben 
sein"; gegenfiber h^lndul „sitzen*. 

314. In den Sprachen des philippinischen Typus ist bei den einen 
GW die Zweitletzte, bei den andern die Letzte betont, ohne dass dafür 
Regeln bestehen. Wir können uns keine Idee machen, warum das Bon- 
tokische pit6 «siel>ea'*, aber wälo „acht'' betont, zumal es für diese 
Wörter keine sichere etymologische Deutung gibt. 

316. Aunergmöhnliehe Betonnngsweisen : Betonung der DritÜeizten 
resultiert bei Antritt eines Stützvokals in allen Idiomen, die ihn an- 
nehmen. Also Howa &naka «Eind* < TrlN anak, Makassaiisch 
nipisiq „dünn* <[ UrlN nipis. 

Ghichtnässigc Betonung beuh r Silben des CIW findet sich in einigen 
Sprachen bei onomatopoetischen Bildungen, wie Toba b ii m b ä m «schlagen'' ^ 

Betonans der Weiterbildusgen des Qruadwortes. 

316. Wird ein zweisilbiges — evcntin 11 mehrsilhiges — GW durch 
Präfixe erweitert, so wird dadurch die Betonung nicht aftiziert; Bugisch 
pdseq «fühlen'* und papösäq «Gefühl'^ sind gleich betont. 

9X7, Treten Suffixe an, so beobachten wir folgende Erscheinungen : 

L In den Pänultimasprachen wird der Akzent ,,hewegt'% so dass 
er immer auf die Zweitletzte zu liegen kommt. Von Bugisch uwiq 
„bringen" UrBg. tiwir ist abgeleitet: tiwiri „einem bringen" und 
patiwiriyan «zum Bringen mitgeben . Nur wenige Pänultimasprachen 
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bewegen niohii bo das Gayo^ welches also käbllyakan «Reichtum' 
^ bäyak ,mch'' betont. 

II. Die übrigen Betünungstypen bewegen den Akzent auch, daher 
Tobft ieian ^Gefäss" isi „Inhalt". Daneben haben sie Suffixe, 
die den Akzent auf sich ziehen. Im Toba hat das Suffix -an de» 
Komparativs den Ton, also: bironin „schwärzer" von biroii „schwarz", 
gegenüber obigem isian. 

III. Wenn bei Antritt von Suffixen Kontraktion resultiert, so wird 
zngleicb Endbetonung erwirkt, wie in Toba haduwin «ftbermoigen* 
^ Formans ha -h duwa „zwei* + Fonnans an. — Geht das Be< 
wusstsein» dass es sieh um eine Ablaitnng handle, T^loien, so kann der 
Akzent zurückgezogen werden, daher Handailingisch hadiiwan „übei^ 
morgen'. 

318. Treten an einsilbige GW — die in allen IN Sprachen einen 
sehr geringen Bruchteil des Wortschatzes ausmachen — 8uttixe, so ist 
betreffend den Akzent nichts Neues zu bemerken. Vom Bugischen n o q 
„hinunter" < nor < sor, § 40, ist abgeleitet: ndri „hinunterbringen*", 
was zu keiner Bemerkung Anlass gibt. 

819. Treten an einsilbige GW Pr&fixe, so ist allgemeine Regel, 
dass der Ton nicht Tom GW weggeht, wie in Bngisch pandq „hin< 
vnterlassen* < noq „hinnntar". Es haben also hier auch die Pänultima* 

sprachen Endbetonung. — Verdunkelt sich das Bewusstsein der Ab' 
leitung, äo kann der Akzent zurücktreten. Nach § 22ü vorgeschlagenes 
8 4- UrlN pat „vier" ergibt im Bunku op4 »vier", aber im Niasiachen 
Oifa, mit o < e nach § 227. 

Betonung der Wortverdoppeluog und des Kompositums. 

3flO. Bei der Wortverdoppelung behSlt der erste Tal seinen Ak- 
zent in den einen Sprachen, in den andern Terliert er ihn. Im Daya- 

kischen kommen beide Möglichkeiten nebeneinander vor, unter Ver- 
schiebung der Bedeutung: gila-gila „alle dumm", gila-gila »eiuiger- 
massen dumm*^. 

321. Der Toba-T}^u8 hat auch hier allerlei Besonderheiten, so 
jaläk-jaläk „überall suchen*^ neben manjälak „suchen* vom GW 
jilak. 

382. Im Bugischen zieht eine bestimmte Zahl Ton Wörtern mit 
betonter langer Endsilbe, wie a p e 1 1 a ii „Koohapparat" , a t i n r o ii „ Schlaf- 
zimmer", arüh „König'' als erster Teil des Kompositums den Akzent 
zurück, wodurch zugleich die Länge der Endsilbe verloren geht, wie in 
arum-pone sKönig von Bone*^ <* arün und bone. Im Bg. Satz- 
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korper kommt es fost nie yor, dass zwd betonte Silben -nacheinander 
folgen, weil fast jedes Wort mit Enklitiken behängt ist, daher wird eine 
Betonung im Komporitam, wie arüm-pdne als unangenehm empfhnden 
und daher abgeändert lieber rop<mb<n4-b siehe § 117. 

Betonuair des Komplexes: Vollwoit + tonschwaches Wort. 

383. Der Komplex besteht aus VoUwort eimÜbiger Enklitika* 
Hier finden wir bald Bewegung, bald Niohtbewegung des Akzentes, 
nach bestimmten Regeln: 

I Im Makassarischen z. B. wird vor dem Artikel a «Ii i Akzent 
bewegt, wenn das Yollwort vukaiiöch auslautet, nicht bewegt bei konso- 
nantischem Auslaut, also ülu Haupt**, ulüw-a .das Haupt**, järaü 
„Pferd**, järaü-a «das Pferd". 

U. Verliert die Enklitika den Vokal, so hindert das die Bewegung 
nicht Bimaneeisch anä-t «unser Kind* an& -h ta. 

in. Die Toba Partikel tu ^allzusehr" zieht den Akzent auf sich: 
madae-tü „allzuschlecht"- <^ madae + Es ist dies eine An- 
lehnung an die Komparativbetonung, § 317 U. 

384. Wenn meisilhige oder mehrere einsilbige Enklitiken antreten, 
80 kann wiederum die Bewegung des Akzentes erfolgen oder unter- 
bleiben, oder der Komplex kann auch zwei Akzente bekommen. Ein 
Beispiel mit zwei Akzenten ist Paupau Rikadon, S. 19, Z. 4 v.u. in 
Matthes Bugischer Grammatik: „Sie berichteten es auch* = S. b. a. e. 
— na-lettüri-to-n-i. n^naist Markierungspartikel, gleichlautend 
mit na «sie*^. 

386. Beim Antritt Ton IVdkUfikm ist wenig zu beobachten. Ver- 
bindet sich eine einsilbiß^c Proklitika mit einem einsilbigen GW, so be- 
tonen die einen Idioiiio das GW, die andern die Proklitika. Das Toba 
sagt si-gfik „die Krähe" <C Artikel si -f- gak; das Sundanesische 
spricht dagegen si-pus „die Katze". 

Die Betonung der Lehnwörter. 

3M. Die Lehnwörter akkommodieren sich meist' den einheinnaohen 
A kzentgesetsen, so wird Niederländisches gesaghebbor ,M aehthaber 
im Dayakischen zu sah^bar. Ausnahmen sind selten, wie etwa Bu- 
gisches sikelewä <C Nl. schild wac h t. Hier kann keine Anlehnung 
stattgefunden haben, denn Bg. Erbwörter gehen nie auf betontes a aus. 
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Die Qualität des Akzentes. 

387. Alle bisherigen Untenachnngen haben sich auf den Siiz des 
Akzentes bezogen. Frageii wir nun nseh der Qmiitäi des Akzentes! 
Die akzentuierte Silbe kann sieb im IN Ton den niohtakzentnieiten 
Silben nnterscheiden: durch kfältigeie Ansspiaebe, duieh hdhem Ton» 
durch Dehnung* 

328. Auswahl aus den Beschreibungen der (Qualität des IN" Ak- 
zentes: „Der Akzent ist in den IN Sprachen andf icr Art als in drn 
IdG. Im Niederländischen und besonders auch im Englischen lasst man 
die Silbe, die den llauptton trägt, stark hören, die andern dagegen sehr 
sehwach. Das geschiebt bei den IN Sprachen nicht. Da k(^mraen die 
nichtbetonten Silben besser zu Ihrem Recht, dadurch ist aber der Ak» 
zent auch minder deutlich. Bei einigen Idiomen ist der Akzent nichts 
anderes als ein längeres Anhalten oder Dehnen der Tonsilbe. Doch so 
weit ist das Sangirische nicht gegangen, der Akzent ist in dieser Sprache 
deutlich hörbar'* (Adriani). — »Bei den IdG Sprachen bt der Akzent 
Nachdruck, bei fielen IN Idiomen aber Erhöhung der Stimme. Diese 
Erhöhung geht allerdings gepaart mit Verstärkung des Tones, doch das 
hat nicht die Folge, dass die unbetonten Silben flüchtiger gesprochen 
werden. Weil im Tontemboanischen der Akzent durch Tonerhöhung 
hervorgebracht wird und weil die unbetonten Silben alle deutlich und 
vollständig ausgesprochen werden, macht auf uns der Tn, Akzent den 
Eindruck, schwach zu sein. Es ist aber doch deutlich zu hören, dass 
er auf die Zweitletzte tällt" (Adriani). — „Der Akzent ist im Rotti* 
nesischen deutlich hörbar und fällt auf die Zweitletzte" (Jonker). — 
Im Minankabauischen haben alle Silben die gleiche Tonstärke, die vor« 
letzte Silbe aber klingt etwas länger oder gedehnter und bat in dieser 
Weise den Hauptton (Yan der Toorn). — «Für sich allein gesprochen^ 
einfach genannt, klingen die A^eh Wörter so, dass beide Silben den 
gleichen Nachdruck haben, die zweite aber in höherm Ton ausgesprochen 
wird* (Snouck Huigronje). 

Die unbetonten Silben. 

320. Aus § 328 geht hervor, dass die unbetonten Silben, was die 
Tonstärke anbelangt, nicht bedeutend von den betonten Silben differieren. 
Dabei ist die Silbe vor dem Ton etwas schwächer als die nach dem 
Ton. Iliemuf basieren allerlei Erscheinungen, die wir im Bisherigen 
beobachtet haben, z. B.: Die Nachtonsilbe wird in mehfera Sprachen 
lang gesprochen, und es kann bei ihr Diphthongisierung eintreten. Länge 
bei den Yortonsilben ist dagegen sehr selten» und Diphthongisierung 
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kommt noch seltener Tor. Bas Ampaoa spricht die Yortonsilben so 
scliiraeb) ,da88 man nur beim langsamen Sprachen heraushören kann, 
was fBr einen Vokal sie haben* (Adriani). In mehram Sprachen können 
Yortonsilben den Yokal Terlieren» im Dayakiscfaen sagt man blaka 
neben balakn „tntten'^ Schwund des nachtonigen Vokals ist sehr 
selten, er findet sich im Makianischen, das lim «fönf* <C tIrlN lima 
sagt. 

Die Urindonesische Wortbetonun;. 

330. Ich habe in frühern Monographien angeuonimen, die i^e- 
buudeoe Betonung, und zwar die der Pänultimasp rächen, repräsentiere 
das UrlN Betonungsgesetz. Seither sind mir Zweifel aufgestiegen. Im 
JdG gibt es Sprachen mit gebundenem und solche mit freiem Akzent^ 
dem UrldQ wird der freie Akzent zuerkannt; die IdG Sprachen mit 
gebnndenem Akzent bedeuten ein sekundftres Stadium. Sollte etwas 
Entsprecheodes nicht auch beim IN mdglich sein? Dann wäre der 
freie philippinische Typus das Urspr&uglidie und nicht der gebundene 
der Pänultimaspraohen. Diese Vermutung ist in mir aufgestiegen bei 
der Beobachtung, dass bei den Pftnnitimaäprachen, allerdings sehr ver» 
einzelt, Betonungsweisen Torkommen, die Tom Pännltimagesetz abweidien 
und sich mit philippinischen Akzentuierungen decken. Philippinische 
Sprachen betonen die Pers. Fron, oft auf der Ultima, und aoii »ihr" sagt 
auch das Kiasiscbe, das sonst eine Fänultimasprache ist. 

Vergleich mit dem lodogermaiiischeii Wortakzent« 

331. Auch auf diesem (Gebiete lassen sich in reichem Masse 
Parallelen zwischen beiden Sprachstämmen finden. So liabeii das La- 
teinische und das Makassansche das ganz gleiche Betonungssystem : 

T. Hauptregel. Der Akzent liegt entweder auf der Zweitletzten 
oder der Drittletzten^ wie in Lt. cadäyer j^Leichnam'^, Mk. kandäwo 
,hohl% lit, c4dere «fallen**, MIc. kättoreq »schneiden**. 

II. Ndtenregel, In einer geringem Zahl von Fällen ist die Letzte 
betoni^ namentlich infolge von Kontiaktionen, wie im Lt. Perfekt audit 
<C audiTiti Sommer, Handbuch der Lateinischen Laut- und Formen» 

lehre, § 71, T e, Mk. kodi, mit langem i, »schlecht machen" <1 GW 
kodi -f- Siillix i. 

332. Allerdings hat die Hauptregel des Lt. eine andere sprach- 
liche Basis als die des Hk. Beim Lt. ist die Quantität der Zweitletzten^ 
beim Hk. die Derivadon der Letzten massgebend, es kommt darauf an^ 
ob sie eine ursprüngliche Silbe oder nur eine angetretene Stützsilbe sei» 
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Der Satzakzent. 

SM. Beim Satsaksent handelt es sieb um die BetonangererbSlt- 
nisse der eioselnen Satssglieder, betenden aber um die BetonongBenchei- 
nungen beim Satsende, welche fär die Ofaarakterietik der IN Sprachen 
Ton grosser Wichtigkeit sind. 

334. Betonungs Verhältnisse bei den eiuzeluen Satzgliedern. „Das 
Toba kennt nur den Silbenton innerhalb eines Wortes. Der Wortton, 
durch den man aut ein Wort im Sate den Nachdruck legt, ist un- 
bekannt" (Van der Tunk). — .Das Biisangisohe betont im Satz die 
letzte Silbe des letzten Wortes; man kann aber auch ein beliebiges 
Wort im Satz betonen, wenn ein Hauptgedanke darin liegt^ (Barth). — 
«Der Akzent des JaTanischen besteht einzig danni dass man von jedem 
Batzabschnitt die zwei letzten Silben langsamer und gedehnter, doch 
beide mit gleich hohem Ton aussprioht. Alle fibrigen Silben eines Salz- 
abschnittes werden im gleichen Ton gesprochen. Will man auf ein 
Wort besondem Nachdruck legen, so gibt man ihm eine Stellung vor 
einem Satzeinsehnitt, so dass die beiden letzten Silben von selber mit 
Akzent angehalten werden* (Roorda). — „Im Atjeb Satz sind nicht 
die einzelnen Wörter Akzenteinheiten, sondern Gruppen von zwei oder 
drei Wörtern, die zu einem Ganzen verbunden werden. In „ein neu- 
geborneö Kind" = K. neu geb. = anöqbaro na nimmt na den beiden 
andern Wörtern jeden Unterschied von Akzent, sie werden, wenn man 
will, tonlos** (Snouck Hurgronje). 

335. Betonungsverhältnisse beim 8<Uzend$. «Das Ende des Sundsr 
nesischen Satzes wird durchgehend sehr gedehnt und singend (zanger ig) 
ausgesprochen, und die Torletzte Silbe des Satzes bekommt meist 
einen besondem Nachdruck" (Coolsma). — «Die Aussprache des Man- 
tangay-Dialektes im Dayakischen ist ziemlich wie die des Pnlopetak- 
Dialektes, nur wird das letzte Wort jedes Satzes mehr gedehnt und 
kräftiger betont gesprochen." — „Im Muiaukabauischen hat das Endwort 
des Satzes oder die letzte Silbe davon den Hauptton, so sagt man, mit 
«tärkerer Intonation: „Er schläft" = inyo lal6q* (Van der Toorn). — 
„Tm Bada wird die letzte Silbe eines Satzes mit Aufwärtsgehen („op- 
gang") der Stimme, also mit steigendem Akzent, gesprochen" (Adriani). — 
,Was das Steigen und Fallen des Tones, den musikalischen Akzent 
anbelangt, spricht das Malayische: „Ist das ein Stoin? = Das Stein = 
ini battt steigend, «Das ist ein Stein" = D. St. = ini batu fallend. 

389. Der FVageBotz, „Im Bontokischen Frsgesatz steigt die In- 
tonation und erreicht den höchsten Ton beim Schlussvokal des Satzes' 

(Seidenadel). „Aussagesatz und Fragesatz im Dayakisclen mag man 
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aus folgendem Benpiel enehen. AuBsageflats: ,Er ist krank* s=s iä- 
klibän. Frage: «Ist er krank?* i& hibin, mit einem auch die 
letzte Silbe des haban etwas betonenden und sie balblang machenden 
Frageton* (Hardeland). 

337. Der Vokativ ^ stehe er für sich oder im Satzveiband, wirft in 
sehr Tielen IN Sprachen den Ton auf die letzte Silbe des Woiics oder 
der Wortgruppe. Also in vielen Sprachen: inä Mutter**, Vokativ 
Ton ina „Mutter^. Karo, aus der Geschichte Raja Ketehahen, Jonstra^, 
Karo-Batakflcfae Yertellingen, S. 92, Z. 19: «Weine nicht, Vater* — 
Nicht du w.y y. = ola kam tahis bapi. Ibidem, S. 91, Z. 18: 
9 Gehen vir nach Hause, um an essen, mein Fürst* s= Essen wir nach 
H., F, m. = man kita kn rnmab, raja-iikü. — Diese Betonung 
des YokatiTS muss als TJrlN angesehen weiden. 
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XV. Abschnitt: Das Lagu. 



338. Das Wort L a g u bedeutet im IN „StimmodulatioQ, Melodie, 
Tempo, Art und Weise des Sprechens, des BezitiereDs'*. 

3M. Wir kdimen ein dreifaebes Lagu untersdieideD, das der 
Bpraohen, das der Individaen und das der Situationen, resp. der sich 

•daraus ergebenden seelischen Bewegungen. Ueber das zweite ist hier 

nicht zu reden. 

I. Das Lagu der Sprachen, .Die SuDdanesen sind gewohnt, 
langsam und ruhig zu sprechen, in einem eigenartigen Ton, Lagu, der 
eingend und gedehnt klingt* (CSoolsma). — «Die Atjeher sprechen 
echnell'^ (Snouck Hurgronje). ^ ^Der Puqtt*m-Bo(o-Dialekt wird in 
mehr gedehntem, frenndlieh klingenderm Ton gesprochen als das 
Durchschnitts-Bareqe. Der Ton des To-Lage-lXalektes hat etwas 
Hochmütiges und Spottendes, auch bei Sklaven und Kindern*^ (Adriani). 

II. Das Lagu der Situationen. Hier ist eine besonders häulige 
Erscheinung die übermässige Dehnung von Vokalen und auch von Kon- 
öonuuten. „AVer Mitleid mit dem Zuhörer ausdrücken will, sagt im 
Minankahauis« lioii : tuaaan ^Ilerr!*; wer ein durchgebranntes Pferd 
sieht, schreit: „kudooo!" (Vau der Toorn). — ,Wer Verwuuderung aus- 

<]rückeu will, sagt im Madureaiscben : kab bhi «alles I*^ für 

kabbhi. 

340. Aus dem Tempo ergeben sich gewisse Lauterscbeinungen, 
die Lento» und Allegroformen. Im Dayakischen Yerschmilzt der Artikel 
j mit dem Pronomen akn zu yaku „ich". Langsam sprechend .sagt 

der Dayake iaku. Dieses iaku ist die Lento- und zugleich die ex- 
zeptionelle Forin, die normale ist yaku. Malayidch duwabelas 
„zwölf" klingt, nach Ophuysen, beim schnellen Sprechen dobelas. 
Dieses dobelas ist die AUegro- und zugleich die exzeptionelle Form. 
Im Atjch ist aus bah -f~ '® „lass doch* bale geworden, bei (^anz 
langsamem Sprechen kommt aber das h wieder zum Vorschein, bahle 
ist also die Lentissimoform. 

341. Auf dem Clegensatz von Lento- und Allegroform beruhen 
im Latein Doppelformen wie nihil nod nil, Sommer, Handbuch der 
lateinischen Laut- und Formenlehre, § 80; ganz gleich yerhftlt es «eh 
mit der Karo Negation labaii neben laii. 
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XVI. Abschnitt: Die Ausnahmslosigkeit 

der Lautgesetze» 



3M. Studiert man gewisse Dantellungen IN LautverhältDisse, so 
wird nicht selten der Schein erweckt, als seien die IN Sprachen in- 
konsequenter in ihren Lantgeschehnissen als die IdG* Aber der Miss* 
etand liegt nicht immer bei der Sprache, er kaan auch beim Forscher 
liegen : 

I. Es wird etwas als Lauterscheinung, als auffällige Lauterscheinung 
ausgegeben, das gai- keine Lauter scheinnng ist. Wenn „Komm her!* 
im Malayisdira und andern Sprachen niari, im Bugischen mai lantot. 
so soll im Bugischen das r geschwunden sein. Es wSre das der einzige 
Eali des Schwundes von r im Bg. Allein mari <1 m a -(- ri ist ver- 
bale Ableitung von der Lokalpriiposition ri, mai Ableitung von der 
Lokalpräposition i, und es bedeutet nicht ,|Eomm her!^, sondern „da- 
hingehen*. Es handelt sich also bei Bg. mai um gar keine Laut« 
«rscheinimg. 

IL Es wird falsch etymologiskrt. So bt Band IV, S. 226 des 
AltjaTanischen Wörterbuches Altjv. pula »pflanzen*^ mit Dayakisch 

pambulan „Garten* in Verbindung gesetzt. Aber Dayakisches 
pambulan ist Präfix p (a) -f- i m b u 1 ^pflanzen* + Suffix au. 
Das i von i m b u 1 hat sich nach strengem Dy. Gesetz dein a des Suf- 
^xes assimilieren milsseu, nach § 247. 

in. Die Lauterscheinungen werden falsch gedeutet. UrlN t u n u 
„brennen* ergibt im Pampanga tun. Nun soll nach Conant in seiner 
Abbandluog «Honosyllabic Boots in Pampanga*, Journal of the American 
Oriental Society, 1911, S. 392 bei tun <C tunu durch Apokope das 
auslautende u gesehwunden sein. Das wäre der einzige Fall Ton Apo- 
kope bei einem GW im Pampanga, und wegen dieser Isoliertheit wird 
aicher jeder Yertreter der J<^^ Forschung diese Deutung für unannehm- 
bar erachten. — In Wirklichkeit ist aus UrlN tunu durch Metathesis, 
die ja nach § 236 im IN eine äusserst häufige Erscheinung ist, tuun 
geworden, worauf Kontraktion zu tun eintrat. 

IV. Die Be<lex(tuny der Wörter wird zu wenifj; in Berücksichtif^ung 
gezogen. Conant führt S. 892 noch einen zweiten Fall von Apokope 
an: sut gegenüber Bisayisch suta* Allein sut heisst nach Bergano 
ybumiUarse, rendurse yendo k la presencia de aquel 4 quien se hnmilia**. 
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TJsd suta bedeutet nach Enoamadon : «descnbrirae, hacerse patente, 
pttblieo*^. Die Bedeutungen von aut und von suta gehen also zu 
weit auseinander» als dass man diese beiden Wörter miteinander in 
Besiebung setzen könnte. 

V. Der Schein^ als ob im Lautleben des IN eine geringere Gesetz- 
mässigkeit herrsche als in dem des IdG, wird vor allem auch durch 
eine gewisse, in der IN Forschung weitverbreitete Praxis hervorgerufen, 
die an und für sicli nicht falsch ist, aber mangelhaft unrl verwirrlicb 
wirkend. Viele Lexikographen pHegen in ihren Wörterbüchern den 
Schlagwörtern Etymologien beizufügen. Dabei aber unterlassen sie, an- 
angeben, ob die zur Yergleichung herangezogenen Wörter anderer 
Sprachen mit dem Schlagwort lautgesetzlich identisch seien» oder bloss 
in irgend einer verwandtsohafttiehen Beziehung au ihm stehen. Beispiel: 
In dem .^Kawi-Balinessch-Nederlandsch Ctlossarium*^ steht S. S13: »Fa* 
nas; Malajisch, Sundanesisoh, Ifadoresisch idem, Bimanesiseh pana, 
Halagasy fana «W&rme*. Hier sind die Wörter panas, pana» 
f a n a ItmtgeseisUßk hongru&U, — S. 302 steht : ,P a k a n ; Sondanedecb 
hak an, Hadnresfseh kakan, Malayiseh makan «essen*. Hier 
sind die Wörter lautgesetzlich nicht hmgruenty denn in keinem Falle 
entspricht z. B. einem Altjavanischen p ein Sundanesisches h; es liegen 
hier verschiedenartige Weiterbildungen von dem GW kan, das in 
dieser ein^il!)iij;ün Gestalt in vielen IN Idiomen lebt, vor. Im Altjv. ist 
das GW kan mit der Bildungssilbe pa-, im Ön. mit h a- weitergebildet. — 
Die kommende IN Lexikogcaphie muss in diesem Punkte exakter 
arbeiten, 

343* In Wirklichkeit verlaufen die Lautgeschehnisse im IN durch- 
aus nicht inkonsequenter als im IdG. Wir beobachten im IN in sehr 

vielen Fällen die strikteste Konsequenz. Brugiiiann KvG sagt § 19, 7: 
„Gesetzmässigkeit eines Lautwandels liegt oft genug unmittelbar greifbar 
am Tage, z. B. dariu^ dass l rIdG -m im Satzauslaut im Griechischen 
zu -n geworden ist.* Das ganz Gleiche können wir von der Behand- 
lung des UrlN -m im Ilowa sagen, es tritt ausnahmslos als -na = n 
Stützvokal auf, z. B. in i n u n a <C UrlN i n u m «trinkend 

344. Wenn wir im IN mnersdts in vielen Fällen die strengste 

Folgerichtigkeit sehen, so machen wir aber auch Beobachtungen entgegen- 
gesetzter Art, aber sie sind nicht häufiger und nicht anderer Art als 
im IdG. 

345. Es gibt eine Reihe von Lauterseheipungen, im IN wie im 
IdO, für welche die Forschung absolute Ausnahmslosigkeit weder ve^ 
langen kann, noch verlangt* Das sind die Metathesen, Assimilationen, 
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Dissimilationen u. S. Aber gerade hier weist das IN nicht selten 
einen durchaus konöequenten Verlauf auf, siebe § -^-il. 

346. Ein aufisllig grosser Bmohteil des IN Wortschatzes ist 
onomatopoetischen Ursprungs; dass aber onomatopoetische Bildungen 
sich dem Machtbereich der Lautgesetze entliehen können, ist schon in 
§ 17 bemerkt Ffir die T&tigkeit des Sehlagens, Tiekens nnd Stampfens 
existieren in den Terschiedenen IN Idiomen die Interjdictionen t u k oder 
dnk oder pnk oder bug. Yon diesen Inteijektionen ist nun eine 
grosse Zahl yon GW abgeleitet, deren Bedeutung beim Grundbegriff 
ySchkigett u. &.* bleibt, oder, dureh Uebertragung, sieh daYon entfernt. 
Beispiele : Karo t u k t u k «klopfen* ; Gayo t n m b u k «sdilagen*^ ; Ma- 
layisch t u m b u q «stampfen" ; Altjayanisch g e b u g ^ schlagen* ; Karo 
b atuk , Husten" ; Malagasy- Dialekte t ü t u k a „Schnabel" ; Altjavanisch 
t u t u k „Mund'* ; in mehrern Idiomen t u k t u k „Specht* ; Karo 
p u k p u k »sich abmülien" ; Tontemboanisch s i n d u k „gestampftes 
Gries'' ; Javanisch p u p u g a n „Fraguieot*. 

Hier ist z, B. an eine lautgesetzlicbe Beziehung zwischen d u k im 
Tn. sinduk und Ml. baqin tumbnq nicht an denken, da nie 
einem Ml. b ein Tn. d entspricht. 

347. Im IN und ini IdG wird die Wirkung der Lautgesetze sehr 
oft von der Macht der analo^achen und volksetyniologischen Anlehnung 
gekreuzt. Die Macht der Volksetymologie kann man sehr hübsch 
und im weitesten Umfang beobachten bei Tiernarnen, besonders bei drei- 
silbigen, wie sie einerseits da^ Schweizerische Idiotikon und anderseits 
das Altjavanische Wörterbuch verzeichnet, man sehe z. B. in ersterm 
8« T. Ameise, in letstenn s. alipan ^Tausendfuss* nach* 

348. In der IdG Forscliung machen gewisse Erscheinungen, die 
man Wurzelvariafcion, Wurzeldetennioation, u. ä. benennt, Scliwiciigkeiten, 
siehe Bnigmann KvG § 367. Es handelt sich um d^ Nebeneinander- 
stehen von Formen wie IdG trep: trem: tres in Lateinisch t r e - 
pidus „furchtsam'', tremere „zittern", Altindisch trasati <I 
treseti , zittern Ganz die gleichen Erscheinungen linden wir auch 
im IN, 80 stehen im Tontemboanischen nebeneinander die Formen r c p , 
rdm, rös in urep , bedecken", rerep „über etwas hinausgreifen*; 
ur^m «umfassen") ti r e m „umsehliessen* ; k e r e s »umfassen'*, k u r e s 
«die Arme fibereinanderschlagen*. Und diese Erscheinungen sind im 
IN noch weniger angreifbar als im TdG. Wb können uns mast nicht 
einmal mit Sidierheii vorstellen, ob hier UxwUiehe Probleme Y<>rliegen. 

349. Nun gibt es aber duch im IN wie im Idd Lauter«c}ieiiiunge!i, 
bei deuen man eines von beiden sagen muss, entweder: cUier herrscht 

7 
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gesetzloeer Zufall*, oder: „Der Einblick in die Ratio des Geschehens 
ist dem i'orscher versagf*. Zu dieser Resignation fühle ich mich z. B. 
gezwungen bei der Vertretung des UrlN t im. Bimanesisoben und des 
UrIK k im ^iasi8cben. 

I. UrlN t im Bimanentcben : 

UrlN Bm. 

tanda tanda «Zeichea*. 

tanah dana «Eide*, 

ikatns rata «hnndert'^. 

batu wadu ^Stein*. 

II. UrlN k im Niasischen; 

UrlN Ns. 
karan k a r a »Koralle*, 

kanda kandra , Stall*. 

kima gtma «Muschel*, 

kaeau gaao «Dachspanen'« 

k e n ;f Oa »zu, nach", 

k a i t ;f a i »Haken*. 

kayu eu „Holz* 

kulit Uli ,Haat\ 

860. Die Oesetamiteigkeit dea lautlicbeD Geacbeheiui nt in. den 
einen Spiaohen grÖBeer als in den andern, im IfinaiikabauisGlien ist m 
grösser als im Bimanesisehen; sie ist bei den einen Laoten grosse ab 
bei den andern, bei den Nasalen ist sie weit grösser als bei den Li- 
quiden, 80 dass Bopp, »üeber die Verwandtschaft der malayisch-poly- 
nesischen Sprachen mit den indisch-europäischen**, S. 66, Z. 15 mit 
Becht von einem »Hin- und Herfluten der Liquidae*^ redet. 

351. Vielfach bekommt man bei Betrachtung von IN Lautvorgangen 
den Eindruck, die Bewegung sei erst im Fluss, tendiere nach einem 
Ziel, habe es aber noch nicht erreicht. Ein solches Teimittiiches Ziel 
im Bogischen ist: «Die worfanlautenden Tennes streben darnach, sa 
Terstnmmen* : 

I. Anlautendes k ist zum gro$$en TeU verstummt, wie in nltq 

»Haut" < UrlN k u Ii t. 

U. Anlautendes p ist in zum Wörfern yerstummt, in uso «Herz* 
< ürlN p u 8 u und uro «Wachtel" <C ürlN p u r u b. 

HL Für Yerstammen von anlautendem c und t gibt es kein 9ichm$ 
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MitteUung. 



Die Serie dieser Monographiea wiid iort^eeetst» die nächste Niiiii> 
mer erschelDt 1916. 

Eine Auswahl aus den bisherigen Honogmphien wird in englischer 
XJebertxagiiiig erseheinen. Die Uebeneisong wird von O« Blagden 
lieBorgt - 
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